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Wiederverkörperung 


Heutige Auffeffung 


„Irdiſche Unfterblichkeit — fo nennt Werner Janfen fein tief: 
ftes Buch: den Heldenſang von Robert dem Teufel, dem Normannen⸗ 
berzog, der zur Zeit Sriedrich XXotbarte ins Morgenland fuhr und 
von dort den Glauben einer deutfchen Adeligen mit heimbrachte, „daß 
unfere Hölle und unfer Paradies nicht über den Sternen, fondern 
bier auf der Aeimatfcholle Tiegen“‘.!) 

Xin kühner Gedanke, mittelalterlichen Atenfchen ein Wiffen um 
die Wiederverkörperung der Seelen zu eigen zu geben. Wer heute 
das Wort „Seelenwanderung“ nennen bórt, fühlt fid gemeiniglich 
nicht in deutfche Dergangenbeit, fondern in das Indien Brabmans und 
Buddhas verjett. Die Lehre der 2Subbbiften, die bis ins fechfte vote 
SHriftliche Jahrhundert zurückreicht, feheint auf den erften Blick nicht 
nur die ältefte, jondern die einzig mögliche Sorm des Wiederver⸗ 
Förperungsglaubens zu fein.2) Nur wenige feben tiefer. 

Der Buddha bat die Seelenwanderung nicht als Derheißung, fon- 
dern als fehweres Schidfal betrachtet, dem es zu entrinnen gelte. 
Der Menſch müffe fein ganzes Streben daran ſetzen, von dem ewigen 
Kreislauf der Geburten erlöft zu werden und ins Nirwana einzu= 
geben. So wandelte Indien den Iebenbejabenden Glauben an die 


1) In der neueften Saffung trägt das Buch, das mit einer Auflage von 205 Tau⸗ 
feno Eremplaren an der Spite von Werner Janfens literarifchen Schaffen ftebt, 
den Titel „Robert der Teufel, Kreuzzugs: Roman”. Ich zitiere nad) dem 100. Tau: 
feno (1924) S. 211. 

?) Seit der Jahrhundertwende gibt es auch in Deutfchland Buddhiſten. 1905 
wurde in Leipzig ein budöhiftifcher Miffionsverein gegründet, aus dem 1906 die 
buddhiſtiſche Gefellfehaft hervorging. Daneben befteben noch verfchiedene andere Ger 
fellfcehaften zum Studium des Buddhismus. Der „Neubuddhismus“ wirbt in Kuropa, 
Amerika und Indien für Erneuerung und Weiterverbreitung der Lehre. Als neuejten 
Derfuch, dem Buddhismus Anhänger zu gewinnen, nenne ich das bemerkenswerte 
Buch von Kvans⸗Wentz, Yoga und Geheimlehren Tibets (deutfeh überfegt 1957). 
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2 MWiederverkörperung 


Miederverkörperung auf diefer Erde, der feit vielen Jahrhunderten 
unausrottbar in dem Bewußtſein der ariſchen Eroberer wurzelte, 
von einer diesfeitigen in eine jenſeitige Religion, von einer weltnahen 
zu einer weltabgewandten Erlöfungslehre. 

Die Stage, ob der Wiederverlörperungsglauben arifchen Urfprungs 
fei, liegt nabe; fühlt doch wohl jeder, der ihn einmal überdenkt oder 
träumend nachzuempfinden verfucht, wie in ibm eine verwandte Saite 
zu fehwingen beginnt, wie ein Gefühl ibn berührt, von deſſen Her⸗ 
Eunft er fid) keine Rechenfchaft zu geben vermag. Dielleicht bat auch 
er einmal, von einer übermächtigen Liebe ergriffen, wie Goethe ge 
dacht: / 

„Ach, du warſt in abgelebten Zeiten 
meine Schwefter oder meine Stau.) 


Oder er ift in eine Gegend gekommen, die ihm innig vertraut fchien, 
obwohl er genau weiß, daß er fie in diefem Leben niemals zu feben 
befam.2) Gar mancher bat einem Rinde den famen eines geliebten 
Toten gegeben, in der ftillen Hoffnung, daß es deſſen Ebenbild wer: 
den möge. Und mancher wird, gleich mir, von feinem Kinde, kaum 
daß es fprechen gelernt, die Worte gehört haben: „Als ich grof war 
und du noch Hein warft“, oder auch: „Früher batte ich ganz andere 
Eltern und noch einen großen Bruder.“s) 

je mehr der Derftand fid) bildet, defto feltener wird ſolch „kin⸗ 
difches Geſchwätz“. Der Menſch im Vollbeſitz unferer Bildung weiß 
dann vollends, derartige Erſcheinungen „verftandesmäßig‘‘ zu et» 
Háren, und et ift zufrieden, daß feine Schulweisheit ihn nicht mehr 
träumen läßt. Beſchäftigt ihn aber dennoch die Frage ernſter und 
greift er zu einſchlägigen Werken, um ſich davon zu überzeugen, ob 
etwa auch ſeine germaniſchen Ahnen vor der Chriſtianiſierung ähn⸗ 


1) An Frau von Stein. Vgl. auch Goethes Brief an Wieland vom April 1776: 
„Ich fann mir die Bedeutſamkeit, die Macht, die diefe Stau über mich bat, anders 
nicht erklären als durch die Seelenwanderung. Ja wir waren einft Mann und 
Meib 1^ 

2) gl. Herders erftes Befpräch über Seelenwanderung. Dazu Alfred Berz 
tholet, Seelenwanderung, Religionsgefchichtliche Volksbücher III, 2 (1904) &. 59f. 

3) Dgl. aud) die feltfame Geſchichte, die Mar Heindel, „Die Meltanfhauung 
der Rofenkreuzer” (Theofophifches Verlagshaus Leipzig, ohne Jabresangabe) 
S. 172ff., zu erzählen weiß. — Daß ich perfönlich kein Anhänger der Theofophie 
bin, brauche ich wohl kaum zu betonen. 
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liche Dorftellungen wie ihre indoarifchen Dettern gehabt haben, fo wird 
ex fie bald enttäufcht aus der Hand legen. Die großen Reallerika der 
indogermanifchen und der germanifchen Altertumstunde!) baben nicht 
einmal ein Stichwort „Seelenwanderung“. In den germanifchen Re: 
ligionsgefchichten und ffiytbologien wird fie, wenn überhaupt, nut 
mit wenigen, meift nichtsfagenden Sätzen berührt, während der 
Edda, der entwidlungsgefchichtlih jüngften und teilweife fremd⸗ 
beeinflußten Schicht germanifcher Göttervorftellungen, womöglich 
ger in der Sorm, die ibr Snorri Sturlufon gegeben bat, der breitefte 
Raum vorbehalten bleibt.?) Diefe Selbftbefcheidung ift kaum zu bee 
greifen, handelt es fid) doch um den ernfteften Prüfftein jeder Reli⸗ 
gion: das Problem des Weiterlebens nach dem Tode, von dem 
Goetbe mit Recht bemerkte: 

„Ich möchte mit Lorenzo von Medici jagen, daß alle diejenigen 
aud) für diejes Leben tot find, die Fein anderes boffen.?) 


1) SchradersMehring, Realleriton der Indogermanifchen Altertumskunde, 
2. Aufl. I (1917/25), II (1929). Hoops, Realleriton der Germaniſchen Altertums⸗ 
Eunde, I—IV (1911/19). 

?) Dgl. 3. 25. Jacob Grimm, Deutfche Mythologie, 4. (von 2. 9. Meyer 
Derausgegebene) Aufl., I—III (1875/78) und (von Edwin KRedslob berauegez 
gebene) gekürzte Volksausgabe (1954). Karl Simrod, Handbuch der Deutfchen 
Mythologie mit Einfluß der nordifchen, 6. Aufl. (1887). Elard Hugo 
Meyer, Germanifche Mythologie (1891). YO. Bolther, Handbuch der germani⸗ 
ſchen Mythologie (1895). 3. hH. Schlender, Germaniſche Mythologie, 4. Aufl. 
(1925). Karl Helm, Altgermaniſche Religionsgeſchichte, Bd. I (1915), und Die 
Entwidlung der germanifchen Religion, ihr Nachleben in und neben dem Chriftens 
tum, in Hermann Nollau, Bermanifche MWiedererftehung (1926) S. 308 f. und 
408 f. Eugen Mogk, Mythologie, in Hermann Paul, Grundriß der germani⸗ 
fien Philologie, 2. Aufl. (1900), und Germanifche Religionsgefehichte und Mythos 
logie, in Sammlung Göſchen, 3. Aufl. (1927). Jan de ries, Altgermanifche 
Religionsgefehichte, in Hermann Paul, Grundriß der germanifchen Philologie 
(Veubeatbeitung von frog), Bd. I (1955); Bd. II (1937). Walter Baette, 
Die Religion der: Germanen in Quellenzeugniffen (1937). 

?) Daß er dabei fehwerlich an den chriftlichen Simmel dachte, zeigen die Sau(ts 
worte: „Flach drüben ift die Ausficht uns verrannt. 

Tor, wer dorthin die Augen blinzelnd richtet, 
fib über Wolken feinesgleichen dichtet. 
Er ftebe feft und febe bier fich um, 
dem Tüchtigen ift diefe Welt nicht ftumm." 
Drei Jahre vor feinem Tode legt er das Bekenntnis ab: 
„Die Überzeugung unferer Sortdauer ent[pringt mir aus dem Begriff der 
Tätigkeit; denn wenn ich bis an mein Ende raftlos Yoirte, fo ift die Natur vere 
1* 
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Die Derfajfer älterer germanifcher Religionsgefchichten aber boff- 
ten für ihre Derfon zu febr auf das Paradies des Alten Teftaments 
und faben die Wiederverkörperungslehre zu einfeitig in ihrer bud- 
dhiftifchen Sonderform, als daß fie fib ernftbaft die Srage vore 
legten, ob uns die Religion der Germanen mebr als ein romantifches 
Derfenten in die Kindheit unferes Volkes bedeuten könne. Die jüngere 
Generation ift zwar zumeift von diefer Auffaffung frei, bleibt jedoch, 
mit feltenen Ausnahmen, ftoffmäßig von der älteren abhängig und 
bat nur gelegentlich neue Krlenntniffe unmittelbar aus den Quellen 


erarbeitet. 

Co wurde die Stage nad dem Wiffen der Germanen um die 
Miederverkörperung kaum jemals aufgeworfen!), gefehweige denn 
erfchöpfend beantwortet. Schuld daran ift nicht zum legten die Un⸗ 
gunft der Überlieferung. 


Überlieferung 


Unfere Kunde von germanifchen Glaubensvorftellungen ftammt 
zum allergrößten Teil erft aus dem Zeitalter Wodans. Der Ault 
diefes von Haus aus nicht germanifchen Totendämons und feine 


pflicytet, mir eine andere Sorm des Dafeins anzuweifen, wenn die jetzige meinen 
Beift nicht ferner auszuhalten vermag." 
Vgl. Wilhelm Hauer, Deutfehe Gottſchau, 2. Aufl. (1934) S. 96f. 

1) Buftap Storm, Vore Forfmdres Tro paa Sjslevandring og deres 
Opkaldelsesystem, in Arkiv för nordisk filologi, 256. IX (1893) S. 199 
bis 222. Otto Jiriczek, Seelenglauben und Namengebung, in Mitteilungen der 
Schleſiſchen Gefellfehaft für Volkskunde, Bd. I (1896) S. 30 ff. Paul Herr⸗ 
mann, Nordiſche Mythologie (1903) S. 35—37. Marius Aviftenfen, 
En Opkaldelsesskik paa svenske og bornholmske Runestene, in Danske 
Studier (1950) S. 150—156. Mar Keil, Altisländifche Yiamenwabl, Dalaeftva 
256. 176 (1951). atl Theodor Straffer, Der Unfterblichkeitsglaube der 
Germanen (1954) S. 11—15. Jan de Dries, Die Welt der Germanen 
(1934) S. 59—41, und Altgermanifche Religionsgefchichte, BI (1988) S. 275f.; 
256. II (1957) S. 79ff. Wilhelm Aauer, Deutfche Gottſchau, 2. Aufl. (1954) 
S. 97f., und in Die vergleichende Religionsgefihichte und das Indogermanenpros 
blem, in Germanen und Indogermanen, Seftfehrift für Herman Hirt, 255. I (1936) 
S. 191. — Während alle diefe Sorfeher dns Problem völlig unvoreingenommen 
prüfen, fiebt es der Profeffor der Theologie D. £5. YD. Schomerus in alle in 
feinem Auffag „Der Seelenwanderungsgedante im Glauben der Dölker” (Zeitfehrift 
für ſyſtematiſche Theologie, Bd. VI, 1928, S. 209ff.) durch eine ungewöhnlich 
lichtſchwache dogmatifche Brille. Ich febe daher von einer Auseinanderfegung mit 
feinen Ausführungen grunofátlid ab. 
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ſkaldiſche Verklärung im fpäten Morden haben unendlich viel von 
dem urfprünglihen germanifchen Glauben verfchüttet. YDobI jeden 
wir, wie ſich Wodans Siegeszug von Süd nad) Mord im vollen 
fidt der Gefchichte vollzieht. Wir Eönnen verfolgen, wie er Schritt 
für Schritt vordringt. Wir beobachten ftaunend, wie fich der untetz 
weltliche Totenführer zum Vater der Menſchen und Götter und zum 
Herrn Walhalls emporfchwingt. Aber nur ausnabmswoeife erfahren 
wir, was vor ibm war.!) 

Glaube, Sitte und Recht — damals nod) eine Einheit — werden 
von dem neuen Rult in ibren Grundfeften erfehüttert und bis zur 
Untenntlichkeit umgeftaltet. Kicht nur feiner Zeit drüdt der Gott 
der Völkerwanderung fein Gepräge auf. Das Krlebnis feiner Dämo⸗ 
nie durchzittert ein Jabrtaufend lang die ganze geemanifche Melt. 
Während der eingeborene germanifche Gottesglauben verfinkt, ere 
bált fid) Wodans Kult in Brauchtum und Aberglauben, dem Chri⸗ 
ſtentum zum Troß, in faſt ungeſchwächter Kraft.?) 

In Wodans Reich ift für Wiederverkörperung der Seelen kein 
Raum. Die Toten, die daheim fterben und orönungsmäßig beftattet 
werden, fahren zur Hel hinab, die freilich erft durch das Cbriftentum 
zur „Hölle“ geftempelt wird. Die Yrtruntenen. zieht Ran in die 
Tiefe. Die Unbeftatteten aber, die Schlachttoten ſowohl, deren Ge: 
beine auf der Walftett modern, wie die Verbrecher, die man henkt 
oder ſonſt als Opfer darbringt und Wind und Wetter preisgibt, 
bolt ſich der Leichenführer Wodan.3) In der wilden Jagd ſtürmen 
fie mit ihm einher. Da reiten fie einarmig oder mit nur einem Bein, 
wie fie im Kampf fielen. Oder fie tragen. den abgefchlagenen Kopf 
in der Hand, haben den Steang um den Hals gelegt oder fino auf ein 
umlaufendes Rad geflochten.t) Eine gefpenftifche Vifion! Das Leben 
aber Teiben dem wütenden Heer die Eultifchen Gebeimbünde, deren 


1) Über Wurzeln und Siegeszug des Wodantultes beabfichtige ich in meiner 
Germanifchen Rechtsgefhichte zu handeln. 

2) Eric Jung, Germanifche Götter und Helden (1922). Alfred Rofenberg, 
Der Mythos des 20. Jahrhunderts (1950), 6. Aufl. (1934) S. 165[f. otto 
Höfler, Kultifche Geheimbünde der Germanen, Bd. I (1934). Martin Mind, 
Wodan und germanifcher Schidfalsglaube (1935). 

3) Budmund Schütte, Dänifches Heidentum (1923) S. 53. Otto Höfler, 
Kultiſche Gebeimbünde, S. 227 ff. 

4) Höfler, ebenda, S. 36ff. 
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Mitglieder, vornehmlich in den heiligen Zwölfnächten, in ekftatifcher 
Raferei den Zug Wodans verkörpern.!) 

Auch im Norden bleibt Odin, wie Wodan ſkandinaviſch heißt, der 
Gott der Gehenkten „Hanga=Tyr“. Auch dort folgen ihm die leichen⸗ 
freffenden Raben und Wölfe, wird fein Pferd als Totendämon ges 
zeichnet.?) Doch je tiefer er in germanifches Weſen eindringt, defto 
mebr ftreift er feine unterweltliche Herkunft ab, defto raſcher wird er 
„germanifiert“. Die Skalden veredeln fein Bild mehr und mebr. 
Schließlich febafft ibm der Norden ein lichtes Reich: Walhall. 
iDortbin bringen nun die Walküren die Waltoten. Dort tafeln fie 
als Zinberier, üben fid) immer erneut in blutigem Kampf und ftábz 
len ihre Kräfte für den letzten großen YOaffengang gegen die Mächte 
der Sinfternis: Weltende.?) Die Religion wird zum Mythos. 

Wenig wüßten wir von arteigenem germanifchem Glauben, hätte 
nicht Wodans Siegeszug vor einer Sefte baltgemadbt: Island. 
Nach Island ift Wodan erft gelommen, als er feiner göttlichen 
Natur entleidet war und nur mebr ín den Liedern der Stalden 
lebte. ier hält er im Grunde genommen erft mit dem Cbriftentum 
Kinzug. Heimiſcher Glaube und Brauch bleiben von ibm unberührt. 
Der Isländer ruft das Göttliche unter dem Kamen Sreys an, oder 
er betet zu Thor. Niemals aber bat man in Island dem Coin einen 
Tempel erbaut oder einem Kinde einen Kamen gegeben, der an ibn 
erinnert. 

An fíd) kaum umftrittener Befitz der Wiſſenſchaft!) ift diefe Er⸗ 
fenntnis von dem Dänen Wilhelm Grönbech und dem Deutfchen 
Bernhard Kummer fcharf berausgearbeitet worden.) Sie leitet uns, 

1) Aöfler, ebenda, S. 1 ff., 276 ff. und 325 ff. Dal. auch Lily Weifer, Altger- 
manifche Jünglingsweihen und Männerbünde (1927) S. 31 ff. Hans Haumann, 
in Der Erdball VI (1952) €. 34. Carl Clemen, Altgermanifche Religionsgefchichte 
(1954) €. 41. Robert Stumpfl, Aultfpiele dev Germanen als Urfprung des 
mittelalterlichen Dramas (1956) S. 344 ff. 

2) Gudmund Schütte, Dänifches Heidentum, S. 120f. und 125f. 

®/ Andreas Heusler, Germanentum (1954) S. 108 ff. 

^) gl. Eugen Mogk, in Hoops, Realleriton der Bermanifchen Altertums⸗ 
Funde, Bd. IV (1918/19) S. 559f., und Kordgermanifche Gótterperebrung nach 
den Aultquellen, in Germanica (1928) S. 225f. Selir Hiedner, Islands Kultur 
zur Milingerzeit, in Thule, Zinleitungsband, 7.— 8. Aufl. (1930) S. 97. Carl 
Clemen, Altgermanifche Religionsgefchichte (1934) €. 55. 

5) Wilhelm Grónbed, Die Germanen, in v. Chantepie de la Saus- 
saye, Lehrbuch der Religionsgefchichte, 4. Aufl. Bd. II. Bernhard Kummer, 
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wenn wir erneut die Seage aufwerfen, was der Tod für die Ger⸗ 
manen in vorwodanifcher Zeit bedeutete. Wenn überhaupt, fo müjjen 
wir in den Samiliengefehichten der isländifchen Sagazeit die Ant⸗ 
wort darauf finden. Es find die reinften Quellen germanifchen We⸗ 
fens, die wir befigen.!) 


ARömerberichte 


Im füdgermanifchen Bereich find die Überbleibfel germanifchen 
Wiederverkörperungsglaubens an Zahl febr gering. Doc) fie gehören 
zu den älteften Zeugniffen unferer Religion. 

Bereits für die fwebifchen Stämme, die im Jahre 5$ vor Zeit: 
wende der überlegenen Seloberentunft Julius Cäſars erlagen, ift uns 
der Glaube an eine Wiederverkörperung bekundet. Appian berichtet 
in feiner rund zweihundert Jahre fpäter niedergefchriebenen Römi- 
fien Gefchichte, vermutlich auf Grund einer Hachricht des Afinius 
Pollio: 

„Cäſar befiegte die Germanen unter ihrem Sührer Ariowift, die 
wegen der Hoffnung auf Wiedergeburt Verächter des Todes 
Yoaren.'?) 

Noch älter, wenn auch obne fefte Beziehung zu einem geſchicht⸗ 
lichen Ereignis und nicht einwandfrei für die Germanen gefichert, ift 
das Zeugnis des Lucan, der im Jahre 65 nad) Zeitwende als Ver⸗ 

ſchwörer gegen Nero hingerichtet wurde. Er dichtete in feinem Epos 
„Pharsalia‘: 
„Die nördlichen Völker fürwahr find 
glüdlich in ihrem Wahn, da jener größte der Schreden 


Midgards Untergang, Germanifcher Kult und Glaube in den letzten heidnifchen 
Jahrhunderten, 2. Aufl. (1935), befonders S. 259 ff. 

1) Statt alle Andreas Heusler, Altgermanifche Sittenlehre und Lebens» 
weisheit, in Hermann Nollau, Germanifche MWiedererftebung (1926) S. 158 f.; 
wiederabgedtudt: Germanentum (1934) S. off. 

2) davdrov xarapoovnral ói EAnlda dvaßısoews. Ygl. Karl Müllenhoff, 
Deutfche Altertumstunde, Bd. V (vermehrter Neuabdruck, beforgt von Mar Roe⸗ 
diger, 1900) GC. 69f. Otto Jiriczek, Seelenglauben und Kamengebung 
(1896) S. 34. Karl Theodor Straffer, Der Unfterblichleitsglaube der 
Germanen (1934) C. 14. Ian de Pries, Altgermanifche Religionsgefchichte, 
256. I (1935) S. 273f. Mengis, in Handwörterbuch des deutfchen Aberglaubens, 
256. VII (1935/36) S. 1578. 
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nicht fie bedrängt: die Succht des Todes. So ftürsen die Männer 

mutig entgegen dem Stahl und fterben mit williger Seele. 

Hier heißt feig, wer das Leben fchont, das doch wieder Zurüd: 
kehrt.) 

Damit verftummt die Überlieferung von den Südgermanen. Kein 
Wunder! Bereits im Jahre 98 nach Zeitwende weiß uns Tacitus 
in feinee Germania zu melden, daß die Germanen als oberften Bott 
den Wodan⸗Mercurius verehren und ibm Mlenfchenopfer bringen. 
Der neue Kult bat fehon im erften nachchriftlichen Jahrhundert den 
Süden des germanifchen Raumes veftlos erobert. 


Edda 


Den beiden älteſten Nachrichten der Römerzeit ſei gleich eine der 
jüngſten aus dem hohen Norden gegenübergeſtellt. 

Der chriſtliche Sammler der Edda⸗Lieder, ein Isländer des 
15. Jahrhunderts, fügte dem Lied von Helgi⸗Hundingstöter und 
Gigrun die Bemerkung an: 

„Das war in alter Zeit Glaube, daß Menfchen wiedergebo- 
ten werden konnten. Jetzt aber heißt das alter Weiber Wahn. 
Don Aelgi und Sigrun erzählt man, daß fie wiedergeboren 
feien; er hieß da Helgi Haddingenheld und fie Kara Halfdans⸗ 
Codter.?) 


1) Marcus Annaeus Lucanus: Pharsalia, deutſch von Julius Kreis, 2. Aufl. 
Berlin-Schöneberg, Langenfcheidtfche Derlagsbuchhandlung. tfter Befang. Zeile 450 ff. 
M. Annaei Lucani De Bello Civili Libri Decem, iterum edidit Carolus Ho- 
sius. Leipzig, Teubner, Liber I. versus 458 ff.: 

... Certe populi, quos despicit arctos, 

Felices errore suo, quos ille timorum 

Maximus haud urguet, leti metus. Inde ruendi 
In ferrum mens prona viris animaeque capaces 
Mortis, et ignavum rediturae parcere vitae. 


gl. Karl Theodor Straffer, ebenda. 

?) Die Edda, überfegt von Hugo Gering (18925 Heudrud des Bibliographie 
ſchen Inftituts in Leipzig) S. 132. Die Lieder der älteren Zdda(Semundar Edda), 
herausgegeben von Karl Hildebrand, völlig umgearbeitet von Zugo Gering, 
3. Aufl, Paderborn 1912: Helga kvipa Hundingsbana II. am Ende S. 275: 
pat var tráa i forneskju, at menn væri endrbornir, en pat er nü kollup 
kerlinga villa. Helgi ok Sigrün er kallat at vseri endrborin; het hann pá 
Helgi Haddingjaskati, en hon Kára Hálfdanardóttir, Vgl. Guftav Storm, 


— 
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Ganz entſprechend bietet das Lied von Helgi und Swawa den Zuſatz: 
„Von Helgi und Swawa heißt es, daß ſie wiedergeboren 

feien.‘) 

Der gewaltige Kämpe Starkad wird als fein wiedergeborener Groß: 

vater betrachtet.?) Brynbild endlich fagt vor ihrer Helfahrt: 


„Aufs neue immer zu Not und Sorge 

werden Weiber und Männer zue Welt geboren, 
doch drüben blüht mir ein dauerndes Glüd 

an Sigurds Seite.“ 3) 


Der Wiederverkörperungsglaube ift hier überall zum Sagenmotiv 
verblaßt, wird aber noch eindeutig als religiöfer Standpunkt einer 
verfintenden Zeit gekennzeichnet. 

In voller Blüte ſehen wir ihn dagegen in dee Mamengebung 

der isländifchen Heldenzeit); vielleicht am eindrudsvollften in der 
Geſchichte von den Leuten im Seetal, deren vorisländifcher Auftakt 
bereits mit den vierziger Jahren des 9. Jahrhunderts einfetzt, in der 
Zeit aljo, als Ludwigs des Srommen Söhne zu Derdun das Stanbenz 
reich unter fich teilten, während der Korden vom Cbriftentum nod 
nicht berührt wat. 
Vore Forfzsdres Tro paa Sj;levandring og deres Opkaldelsesystem (1895) 
S. 200 u. 202. Otto Jiriczek, Seelenglauben und Mamengebung (1898) S. 54. 
YDilbelm Hauer, Deutfche Gottſchau (1954) S. 97. Karl Theodor Straffer, 
angeführten rte, &. 12 ff. 

1) Edda, S. ıss. Helga kvipa Hjorvarpssonar am Ende S. 240: Helgi ok 
Sváva er sagt at veeri endrborin. Ogl. Guſtav Storm, ebenda; Karl Theo: 
dor Straffer, angeführten Orts, S, 12. 

2) Gautrekſaga. Dgl. Guſtav Storm, angeführten Orts, €. 202. Karl Theo⸗ 
dor Straffer, angeführten Orts, S. 14. 

3) Edda, S. 284. Helreip Brynhildar. Str. 14. €. 368: 


Munu vip ofstríp alls til lengi 
konur ok karlar kvikvir fopask; 
vit skulum okkrum aldri slíta 


Sigurpr saman. 

Dgl. Guſtav Storm, angeführten Orts, S. 200. Rarl Theodor Straffer, 
angeführten Orts, S. 14. 

^) Ih zitiere geundfäglich nad) der von Selir Niedner herausgegebenen 
Sammlung „Thule, Altnordifche Dichtung und Drofa^, weiche jedoch gelegentlich 
in Zinzelheiten von der dort gegebenen Überfegung ab und befchränte mich auf 
die für meine Beweisführung erforderlichen Stüde; dabei babe ich mich peinlichft 
bemüht, kein Zitat aus dem Zufammenbang zu reißen. 
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ftamengebung in Island 


Seetal⸗Saga 


Um $50 wurde Thorſtein Ketils⸗Sohn als Sohn eines mächtigen 
Gauhäuptlings im nördlichen Norwegen geboren. 

Er war ein fehöner Mann. Hervorragend an Wuchs oder Kraft 
wer er nicht.!) 

Achtzehnjährig 5og et gegen einen mächtigen Räuber aus. 

Der wat febr groß; lichtblond war fein Haar, und es fiel ibm 
in fehönen Locken auf die Schultern. Thorftein deuchte er der ſchönſte 
Mann, den er je geſehen batte?) 

Den Schlafenden durchftößt Cborftein mit dem Schwert. 

Der ſchrak auf und griff nach Cborftein und rig ibn neben ſich 
ins Bett. Das Schwert aber ſteckte in der Wunde, und Thorſtein 
hatte ſo kräftig zugeſtoßen, daß die Spitze ins Geſtell eindrang. Aber 
dieſer Mann war fürchterlich ſtark und ließ das Schwert ſtehen wie 
es ſtand. 

Nachdem er Thorfteins Kamen und Gefchlecht erfragt, jprach der 
Todwunde: 

„Noch babe ich Gewalt über dich, dich leben zu fajfen oder zu 
töten. Aber ich denke, es ift am beften, dir das Leben zu fehenten; ich 
könnte von dir Vorteil haben, wenn es fich tráfe. Ich beige Jökul 
und bin der Sohn Ingimunds, des Jarls von Gautland. Wenn 
dir an deinem Leben etwas liegt, fo reite zu meinem Vater. Sprich 
aber vorher mit meiner Mutter Vigdis und bitte fie, dich mit dem 
Jarl in Seieden und volle Sreundfchaft zu bringen, fo daß er dich 
feiner Tochter, meiner Schwefter, vermäblt, die Thordis beißt. 
Mir fagts mein Herz, daß du ein Glüdsmann werden wirft. Fun, 


1) Die Befehichte von den Leuten aus dem Seetal, Thule, Bd. X, 5. Aufl. (1934) 
8.23. Vatnsdzla saga, Büid hefir til prentunar Valdimar Äsmundarson, 
Reykjavik 1893, XA. 1. €. 1: hann var venn madr sjónum; engi var hann 
ágitismadr á vóxt eda afl. 

2) Dafelbft, €. 25. R. 3. €. 5: sjá madr var hardla mikill, hvítr var hann 
& hár, ok fell pat á herdar med fógrum lokkum. Porsteini syndist madrinn 
vera hinn frídasti. 
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wenn dir oder deinen Söhnen ein Sohn gefchenkt wird, dann 
laf meinen tamen. nicht vergeffen fein. Das deucht mir Ge: 
winn, und ich nehme es zum Dank dafür, daß ich dir das Leben ge- 
ſchenkt babe. 

Cborftein forderte ibn auf, über fein Leben und Sterben 3u bez 

ftimmen, wie ee wolle, und fagte, er werde nicht darum fleben. 

Jökul erwiderte: „Ich febe wohl, dir wäre es auch recht, wenn 

wir beide das Leben liefen. Aber ein höheres Geſchick ift dir bee 
ftimmt. Die find nicht ſchlecht bebütet, deren Gdéutberr du 
bift, um deiner Kühnheit und Mannhaftigkeit willen. Nun nimm 
bier den Goldring und trag ibn als Wahrzeichen. Reif das Schwert 
beraus, unfere Zwiefprache wird nicht mebr lange währen.“ 

Da riß Thorftein das Schwert heraus, und Jökul ftarb.1) 
Seinem Wort getreu fährt Thorftein nach Schweden und gewinnt 
die Sürfprade von Jökuls Mutter. Der Sarl?) brauft zuerft zornig 
auf und erwidert ihr: 


1) Dafelbft, S. 27f. A. 5. ©. 7: bessi brást vid fast ok preif til Dorsteins, 
ok kipti honum upp í rümit hjá ser, enn saxit stöd i sárinu, enn svá fast 
hafdi borsteinn til lagit, at oddrin stód í bedinn, enn bessi madr var fár- 
rammr ok lét bar standa saxit, sem komit var. . . . . (enn) á ek alls 
kosti vid pik, hvärt ek let pik lifa eda deyja; (...) enn ek »tla pat nu 
rädlegast at láta pik piggja if pitt, ok metti mér verda at per gagn ef svá 
vildi takast. (. . .); ek heiti Jókull ok em ek son Ingimundar jarls at Gaut- 
landi; (. ..) Nü ef per pykkir nokkut veitt i lifgjöf pinni, bá far á fund 
födur mins, enn hitt bó fyrr at máli módur mína er Vigdis heitir, (...) ok 
seg, at hon komi per í frid vid jarl ok fulla vingan med peim h:setti, at 
hann gifti per dóttur sína enn systur mina, er Pördis heitir. (...) (enn) 
mer segir svá hugr um at pá munir gefumadr verda; nü, ef pér verdr 
sona audit eda pínum sonum, bá lättu eigi nafn mitt nidri liggja ok vsentir 
ek mer par gzda af ok hefir ek pat fyrir lifgjöfina.“ Porsteinn bad hann 
nü gera sem honum líkadi um lífgjóf vid sik ok adra hluti, ok kvadzt par | 
einkis mundu um bidja. Jókull kvad (...): „ok ser ek at ber likar pött 
vit deyjuns bädir, enn meiri forlaga mun per audit vera; eigi eru peir 
forustulausir, er pá ert fyrirmadr, sakir ártedis ok karlsmensku. (. ..) Nü 
tak her gullit ok haf til jartegna, enn kipp i braut saxinu ok mun pá eigi 
langt verda okka(r)t vidtal. Sídan kipti Porsteinn i braut saxinu, enn 
Jókull dó. Vgl. zu diefer Stelle aub Jan de Dries, Die Welt der Germanen 
(1934) S. 40. 

2) Jarl ift am beften mit „Sürft”, Herfe und Bode mit „Häuptling“ zw ver: 
deutfehen; jeder diefer Sürften und Häuptlinge ift politifcher Sührer, Gerichtspor- 
figender und Priefter feines Bezirks. 
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,Diel baft du geredet und febr Fühn, daß ich dem Manne Ehre 
antun folle, der meinen Sohn erfchlagen bat. Der bátte eber den 
Tod verdient, aber nicht freundliche Gabe. 

Dod als ibm Thorftein Vergleich bietet und binzufügt: 

„Es ift ja auch Häuptlingsfitte, denen das Leben zu fehenten, die 
ſich freiwillig in ihre Gewalt begeben“, 
antwortet der Jarl: 

„Du gefällft mir fo, daß ich dir das Keben ſchenken will. Es wäre 
auch die befte Cobnesbufge, wenn du an meines Sohnes Statt 
träteft!), wenn du bei mir bleiben willft; denn das Zeichen des 
Glückes ruht auf oir?) 

Die Hochzeit wird gefeiert. Bald darauf fühlt Jarl Ingimund fein 
Ende naben und entläßt feinen Zidam mit den Worten: 

„Wenn euch ein Sohn gefchenkt wird, fo Taßt ihn meinen 
Yíamen tragen." 

Um das Jahr $50 wird dem Thorftein ein Sohn geboren. 

Thorftein fehaute ibn an und fprad: „Diefer Knabe foll nach 
feinem Muttervater Ingimund beißen, und ich erboffe ibm 
Glück um diefes Namens willen.) 

Ingimund wird ein gewaltiger Held und in allem das Abbild feines 
Großvaters. Zr kämpft 873 in der Entfcheidungsfehlacht im Bode» 
fjord, durch die Harald Haarſchön endgültig Norwegen gewann, auf 
feiten des Rönigs und erhält aus der Rriegsbeute ein koftbares Amu⸗ 
lett*) mit dem in Silber gezeichneten Bilde des nordifchen Gottes 

1) Über diefe uralte Vorftellung vgl. Walther Heinrich Dogt, Altnorwegens 
Urfehdebann und der Geleitfehwur, Sorfhungen zum deutfchen Recht, 255. II, 1 
(1936) S. 45ff. 

2) Die Befchichte von den Leuten aus dem Seetal, S. 31f. R.5 ©. 12. „Mart 
hefir pi malt ok mjök djarflega, at ek munda peim manni gera 
szemd, er drepit hefir son minn, ok vseri sjá madr heldr dauda verdr enn 
eigi vingjafa. — ,,er pat ok höfdingja sidr at veita beim lif er sjálfkrafa ganga 
upp á peirra nád.'* — ,,Svá lízt mer á pik sem ek muna gefa per líf; mun pat 
nü ok voenzt til sonar bóta, at pü gangir i sonar stad, ef pü vilt med mér 
vera, bví at hamingju mót á pér. 

3) Dafelbft, S. 55f. R. 6. S. 15. „(Enn) ef ykkr verdr sonar audit, lätid 
hann hafa mitt nafn.“ AK.7, €. 16: Porsteinn leit á hann ok meelti: „Sj& 
sveinn skal heita Ingimundr eftir módurfedr sinum, ok vinti ek honum 
hamingju sakir nafns.'' 


4) Dafelbft, S. 59ff. 
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Stey, das ihn fpäter nach Island führt!) und dort beim Krrichten 
des Srey- Tempels im Seetal wiedergefunden wird.?) Mac) feines Da- 
ters Thorftein Tode vermáblt ihn König Harald mit Digdis, einer 
Tochter Jarls Thorir des Schweigers.?) 

Pigdis gebar ein Kind, das war ein Anabe, der war febr ſchön. 
Ingimund betrachtete das Rind und Sprach: „Der Knabe bat einen 
freundlichen Bid, und wir brauchen nicht lange nach einem Namen 
zu fuchen: er foll Thorftein beißen, und ich hoffe, daß das Glück 
ibn begleiten wird.“ Diefer Anabe war ſchön und tüchtig, recht 
bejonnen, Hug im Wort, weitfchauend, treu den Sreunden und maß: 
voll in allen Dingen. 

Sie hatten einen zweiten Sohn, der wurde auch dem Pater dar⸗ 
gebracht, und er follte ibm den Kamen fuchen. Zr fehaute ibn an 
und [prad: „Diefer Anabe ift forfeh und bat febarfe Augen. Zr 
wird, wenn et das Leben behält, nicht jedermanns Steunó und kein 
febr verträglicher Aann fein, aber treu Steunóen und Vettern; und 
wird ein großer Aámpe werden, wenn ichs recht febe. Müffen 
wir uns nicht unferes Derwandten Jölulerinnern, wie mein 
Dater mich bat? Er foll Jökul heißen.“ Der Knabe wuchs auf und 
werd ein Hüne an Wuchs und Kraft. Er war wortfarg, fpröde 
und eigenfinnig, entfchloffen und fehneidig. 

Thorir hieß der dritte echte Sohn Ingimunds; er war ein fehöner 
Mann und von bobem Wuchs und batte viel Raufmannsart an 
fich. 

Thordis hieß die Tochter Ingimunds, genannt nach feiner 
Mutter‘) 


1) Dafelbft, S. 43f. und 46. 

2) Dafelbft, S. 52. 

3) Dafelbft, &. 45f. 

2) Dafelbft, S. 48f. R. 13. S. 55: (ok i pat mund) faeddi Vigdís barn; bat 
var sveinn, sá var veenn mjök. Ingimundr leit á sveinninn ok melti: ,,Sjá 
sveinn hefir hyggilegt augnabragd, ok skal eigi seilast til nafns; hann skal 
heita borsteinn, ok mun ek pess vilnast, at hamingja mun fylgja.'* Sjä 
sveinn var snemma vznn ok gervilegr, stiltr vel, ordvíss, langszr, vin- 
fastr ok hófsmadr um alla hluti. Son áttu pau annan; sjá var ok borinn 
at fedr sinum ok skyldi hann ráda fyrir nafni; hann leit á ok mallti: „Pessi 
sveinn er allmikilfenglegr, ok hefir hvassar sjónir; hann mun verda, ef 
hann lifir, ok eigi margra maki ok eigi mikill skapdeildarmadr, enn tryggr 
vinum ok frendum, ok mun vera mikill kappi ef ek ser nokkut til; mun 
eigi naudr at minnast Jókuls frenda várs, sem fadir minn bad mik? Ok 
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Cboróis wurde bereits in Island geboren.!) Nach den bier genannten 
batte Ingimund noch einen weiteren Sohn und eine zweite Tochter, 
fowie einen Kebsfohn.?) Deren Kamen, die mangels näherer Anz 
gaben nicht zurüdverfolgt werden können, find wabrfcheinlich der 
Sippe feines Schwiegervaters Thorir entnommen; insbefondere mag 
die zweite Tochter, Jörun, nach der mütterlichen Großmutter heißen. 
Daß der Name von Thorfteins Vater Ketil bei feinen 2(btómmz 
lingen nicht wieder auftaucht, dürfte darauf zurüdzuführen fein, daß 
et fid in einer anderen Linie vererbt bat; Ketil batte offenbar außer 
Thorftein noch andere Rinder. Wir erhalten folgende Gefchlechtstafel: 


Ingimund Retil 


I: 


Joͤkul Thordis___Thorftein Thorir 


A | 


Ingimund____ Pigdis 


—— 


Thorſtein Joͤkul Thorir Thordis 


Dieſe Geſchlechtstafel und überhaupt die ältere Geſchichte der See⸗ 
talzfeute bieten eine Sülle überrafchender Aufſchlüſſe: 

1. Sämtliche Kinder, deren Namengebung eine Hachprüfung zu: 
läßt, erhalten den tamen eines Verftorbenen. In der Mehrzahl der 
Sälle erfolgt die Heuvergebung des Namens bald nad) dem Tode des 
früheren Namensträgers; nur bei Jökul vergeht ein Vierteljahrhun⸗ 
dert. Bevorzugt werden die Namen der Vorfahren; der nur feitenz 
verwandte Jökul muß zweimal hinter dem Großvater eines Kindes 
zurüdfteben, das an fich nach ibm beißen Eonnte. Die Kamen werden 
ebenfo aus der mütterlichen wie aus der väterlichen Sippe genommen, 
ohne daß ein Vorzug der Agnaten zu beobachten wäre. 

2. Sterbende legen. größtes Gewicht darauf, daß ibr Name nicht 


skal hann heita Jókull.* Hann vóx upp ok gerdist afresksmadr at vexti 
ok afli. Hann var fálátr, ömjükr ok ódzll, hardüdigr ok hraustr um alt. 
Pórir het hinn pridi son Ingimundar skírgetinn; hann var venn madr ok 
mikill vexti, ok hafdi mjök á ser kaupmanns «di. ... bórdís het dóttir 
Ingimundar, heitin eftir módur hans. 

1) Dafelbft, S. 51. 

2) Dafelbft, S. 49. 
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vergebt, fondern in einem Rinde wieder auffebt. Jarl Ingimund 
verlangt, daß fein Tochterfohn nad) ibm heiße, obwohl dadurch der 
gleichartige und durch Derfprechen geficherte Wunſch feines toten 
Sohnes Jökul durchkreuzt wird. Jökul felbft, der alles andere als 
zartbefaitet ift, fehenkt, zu Tode verwundet, feinem Mörder das Leben, 
damit diefer einen Sohn oder Enkel nad) ibm nenne, der bei dem 
mannbaften und vom Glüd begünftigten Manne in guter Hut fein 
würde. 

5. Das DVerfprechen, ein Kind nad) ibm zu nennen, genügt Jökul 
nicht. Das Rind foll mit feiner einzigen Schwefter gezeugt werden, 
alfo der gleichen Sippe, wie er felbft, entftammen. 

4. Dor der Namensgebung betrachtet der Pater das Rind und ete 
wägt, wem es nacherten könne. Cborftein fehaut fein Kind zunächft 
an und befchließt dann, es nach feinem Muttervater Ingimund zu 
nennen. Ingimund erkennt in feinem Krftgeborenen die Art feines 
Paters und nennt ihn deshalb nad) ibm. In feinem zweiten Sohn 
abnt er die kühne Gefinnung des erfchlagenen Obeims und wählt 
deshalb deſſen Kamen. 

5. Diefe Namengebung ift für die Charakterentwiclung des Kindes 
von ausfchlaggebender Bedeutung. Der jüngere Ingimund wird in 
allem und jedem das Ebenbild feines gleichnamigen Großvaters. 
Thorftein der jüngere wird mit genau den gleichen Zigenfchaften 
auegeftattet, die fehon Thorftein den älteren auszeichneten. Der zweite 
Jökul erbt die gewaltige Größe, den Heldenmut und den fchwierigen 
Charakter des Großobeims, nach dem er heißt. Thorir ift offenbar 
feinem mütterlichen Großvater und Namensvorgänger gleichgeartet. 

6. Wie die Söhne eines Ehepaares je nad) dem famen, den fie 
erhalten, nad) einem anderen Gefippen arten, fo zeigen fie, wenn 
diefe Gefippen verfchiedenen Samilien entftammen (wie Thorftein, 
Jökul, Cborír), untereinander Eeinerlei Ähnlichkeit. Die drei älteften 
Söhne Ingimunds find infolgedeffen nach Ausfehen und Charakter 
geundverfchieden. Das wird durch ihre fpäteren Erlebniſſe in Is⸗ 
land!) immer erneut beftátigt. 

7. Sür diefe Zrfcheinungen, mit denen es der Saga bitterernft ift,, 
gibt es nur eine Erklärung: Die Dorftellung, daß ein Verftorbener in 
eben dem Kinde feines Geſchlechts wiedergeboren wird, 
das feinen Kamen erbält. 

1) Die Geſchichte von den Leuten aus dem Seetal, S. H3ff. und 74 ff. 
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Li EREDEDRINNEE, ——— 


Ehe wir dieſe Ergebniſſe anhand anderer Sagas nachprüfen, ver⸗ 
folgen wir zunächſt die weiteren Schickſale der Ingimund⸗Sippe in 
Island. Auch fie find höchſt bemerkenswert. 

Ingimund bringt es auch in Island zu größtem Anſehen und findet 
hochbetagt gegen 930 den Tod.!) Bei feinen Söhnen aber wandelt fid 
der Glaube der Ahnen. Zwar wählt Thorftein bei der Krbteilung den 
Hof bei dem vom Vater erbauten Tempel des Srey?); aber fehon am 
Todestag Ingimunds fpricht er das Wort: 

„Mein Vater wird des bei dem genießen, der die Sonne und bie 
ganze Welt erfchaffen bat, wer et auch ift; denn daß dies einer ge⸗ 
fchaffen haben muß, ift gewiß.) 

Jahrzehnte fpäter bekennt er fid) erneut zu diefem Glauben, als et 
um die Genejung feines Bruders Thorir bittet: 

„Kun will ich den anrufen, der die Sonne gefchaffen bat, denn 
ibn balte ich für den mächtigften, daß dies Unheil von die weiche. 
Sum Entgelt will id um feinetwillen dem (von ihrem Schwoefter- 
john Thorgeim ausgefetzten unebelichen) Rinde aufbelfen und es 
aufziehen, damit der, der den Menſchen gefchaffen bat, es fpáter zu 
ſich wenden kann; denn das, denke ich, wird ibm befchieden fein." ^) 

Ahnliche Ausfprüche find auch von anderen Männern überliefert. In 
der Saga von Suchs dem Kiftigen jagt Geſt zu dem fcheidenden Ref: 

„Ich flebe für dich zu dem, der die Sonne erfchaffen bat, daß iet 
dir zu Gutem verbelfe.*) 

In der Rauchtal⸗Saga ftellt Askel dem Rat des Tempelgoden fjot, 
1) Dafelbft, &. 55 Anm. ı u. S. 66f. 

2) Dafelbft, S. 74. 

3) Dafelbft, S.68. A. 25. S. 57: »(ok) njóta mun fadir minn pess frá 
peim er sólina hefir skapt ok allan heiminn, hverr sem sá er. Enn pat má 
vita, at pat mun nokkurr gert hafa.'' 

4) Dafelbft, S. 96f. K. 57. S. 91. „Nü vil ek heita á bann, er sölina hefir 
skapat, pvi at ek trüi hann máttkastan, at sjá ótími hverfi af pér; vil ek 
pat gera i stadinn fyrir hans sakir, at hjálpa vid barninu, ok fzeda upp til 
pess at sá er skapat hefir manninn mztti honum til sin snüa sídan, pvi 
at ek get honum pess audit verda.*' 

5) Die Gefchichte von Suds oem Liftigen, Thule, 255. XIII, 5.—4. Aufl. 
(1929) S. 149. Króka-Refs Saga og Króka-Refs Rímur; efter Händskrifterne 
udgivne af Pálmi Pálsson, Kobenhavn 1883, C. 15. 3. 14. „Mali eg nu 
og suo fyrer, at sa hinn same, er solina hefer skapad, efli pig til godra 
hluta“. 
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ducch Ausfegen Lieugeborener und Tötung der Alten die bitterfte Not 
abzuwehren, den Gegenvorfchlag entgegen, 

man folle doch dem Schöpfer Ehre erweifen, indem man den alten 
feuten belfe und dazu Geld gebe und die Kinder aufziehe.!) 
Schließlich verdient nod) Erwähnung, daß das aus chriftlicher Zeit 
ftammende Zanoónabmebud) dem Gefetziprecher Thorkel Mond „noch 
den beften Glauben unter den beionifcben Männern“ sugeftebt: 

Er ließ fich in feiner Todeskrankheit in den Sonnenfchein tragen 
und befahl fid) in die Hände des Gottes, der die Sonne gefchaffen 
babe.?) | 

Diefer Schöpfergott ift alfo trot; der durch den Schreiber bedingten 
chriſtlichen Stilifierung keineswegs mit dem Gott der Cbriften iden- 
tifch. Daß aud) die Ingimund-Sippe ihn nicht damit gleichfetzte, bez 
weift ein Ausſpruch des Thorkel Krabbler, des zunächft ausgefetzten 
unebelichen Enkels der Thordis und Siebfobne des Thorir, als ihn 
Bifchof Fridrek bereden wollte, fid taufen zu Taffen: 

„Ich will keinen anderen Glauben haben, als wie ibn Thorftein 
Ingimunds-Sohn und Thorir, mein Siebpater, gebabt haben; die 
glaubten an den, der die Sonne gefchaffen bat und alle Dinge 
lenkt.“8) 

Erſt nad) der geſetzlichen Einführung des Chriſtentums auf dem 
Altbing des Jahres 1000 nahm auch Thorkel die Taufe‘) 

Mir finden alfo im 10. Jahrhundert auf Island Anfäte eines 
neuen eigenwüchfigen Glaubens, der in feiner Schlichtheit und Natur⸗ 
verbundenbeit ans Herz greift, und der uns Heutigen weſensver⸗ 
wandter ift als die vielfach ſpieleriſchen Mythologien der Edda. 

1) Die Gefchichte von den Leuten aus dem Rauchtal, Thule, Bd. XI (1921) 

€. 313. Reykdzela saga, Büid hefir til prentunar Valdimar Äsmun- 
darson, Reykjavik 1897, S. 20. VII: ... ad rádlegra veeri, at gera ska- 
para num tign i pvi, at duga gömlum mónnum, ok leggja par fé til, ok fzeda 
upp börnin. 
, ?) Das Befiedlungsbuch, Thule, Bd. XXIII (1928) S. 69. Landnámabók 
Islands, udgiven efter de gamle Händskrifter af det Kongelige Nordiske 
Oldskriftselskab, Kgbenhavn 1925, S. 2$: Hann lét bera sik i sólargeisla 
i banasótt sinni ok fal sik á hendi peim gudi, er sólina hefdi skapat. 

?) Die Gefchichte von den Leuten aus dem Seetal, S. 121. R. 46. S. 119: 
(Porkell kvadst) eigi vilja adra trü hafa, ,,enn beir Porsteinn Ingimun- 
darson hófdu ok bórir fóstri minn; beir trádu á pann er sólina hefir skapat, 
ok öllum hlutum redr.“ 

4) Die Gefchichte von den Leuten aus dem Seetal, S. 121 f. 

2 €dbarbt, Irdiſche Anſterblichkeit 
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Doch es hieße den Rahmen dieſer Studie ſprengen, wollte man ihm 
näher nachgehen. Hier darf uns nur intereſſieren, ob der Wechſel der 
Gottesvorſtellung in der Ingimund-Sippe aud ihren Glauben an 
die Wiederverkörperung im eigenen Geſchlecht und die darauf beru⸗ 
hende Sitte der Namengebung in Mitleidenſchaft gezogen hat. 

Zum mindeſten das Letztere wird ſich nicht unbedingt abweiſen 
laſſen. Thorſtein nennt ſeine Söhne Ingolf und Gudbrand); feine 
Enkel heißen Gurt und Högni (legteren Kamen trug auch ein Bruder 
Cborfteing).?) Der Sohn der Cborois wird Cborgrim genannt; deſſen 
unehelicher Sohn iſt Thorkel Krabbler.3) Hier tauchen alſo überall 
neue Kamen auf, die der väterlichen Sippe unbelannt und in den 
angebeirateten ebenfalls nicht nachzuweifen find. Steilid) wird In⸗ 
golf THorfteins-Sohn in vielem feinem Großvater Ingimund ähnlich 
geſchildert: 

Ingolf war der ſchönſte Mann des ganzen Nordlandes. Von ihm 
war die Weiſe im Schwang: 


„Alle Mädchen wollten 
mit Ingolf nur geben, 

die erwachjen waren, 

Web wards den zu jungen! 
Auch die allerältfte 

mit Ingolf wollt geben, 

ob auch nur zwei Zähne 
zeigte noch der Kiefer.) 


1) Dofelbft, S. $5. 

2) Dafelbft, S. 105; vgl. S. 49. 

3) Dafelbft, S. 65f. und 96f. 

4) Die Geſchichte von den feuten aus dem Seetal, €. 100 und 107; vgl. die Ger 
fehichte von Hallfred dem Königsftalden, Thule, 255, IX, 5.—5. Aufl. (1925) 
S. 212f. Halliredar saga, Büid hefir til prentunar Valdimar Ásmun- 
darson, Reykjavik 1901, R.2. S. 6: 


Allar vildu meyjar 

med Ingölfi ganga 

per er vaxnar váru, 

vesl emk «e til lítil. 

Ek skal ok, kvad kerling, 
med Ingólfi ganga 
medan mer tvær of tolla 
tennr i efra gómi. 
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Auch bei Thorkel Krabbler wird immer wieder das Durchſchlagen der 
Sippe betont.!) Es mag alfo fein, daß nur die Dorftellung von der 
gleichfam magifden Wirkung der Namengebung verlaffen wurde, 
während fich der Glaube an die Wiedergeburt bis zur Annabme des 
Cbriftentums ungebrochen erbielt. 

Bemerkenswert ift nod, daß Jökul Ingimunds⸗Sohn, der waffen: 
geweltigfte und rauheſte der Brüder, die ftárfer vergeiftigte neue 
Weltanſchauung nicht mitgemacht zu haben ſcheint. Wie er niemals 
unter den Belenneen des Schöpfergottes genannt wird2), fo Iebt er 
auch in feinem Enkel Jökul Bards-Sohn namentlich wieder auf, der 
gleich den früheren Trägern des Namens ein gewaltiger Krieger 
wird, im Jahre 1030 in die Gefangenfchaft Rönig Olaf des Heili- 
gen gerät und auf deffen Befehl durch das Schwert fällt?) 

Daß fid) der Wiederverkörperungsglaube nicht auf die Ingimund- 
Sippe beſchränkte, lebet die Kamenwabhl in anderen berühmten Fami⸗ 
lien der Landnahmezeit. Dorweg fei bemerkt, daß auch bei ihnen in 
vorchriftlicher Zeit‘) niemals der Name eines Ahnen oder Nahver⸗ 
wandten zu Lebzeiten des bisherigen Namenträgers neu gegeben wird 
und daß, joweit die Quellenlage eine Nachprüfung geftattet, niemals 
ein 2fbnenname bei mebreren gleichzeitig lebenden Nachkommen 
wieder auftaucht. 


Lachstal⸗Saga 


Die Leute aus dem Lachswaſſertal find die Nachfahren von Islands 
berübmtefter Stau, Aud der Tiefdenkenden, in der Lachstal-Saga 
„Unn“ genannt.) Bereits ihre eigene Gefchlechtstafel ift vielſagend: 

1) Die Gefchichte von den Leuten aus dem Seetal, S. 208 ff. und 113 ff. 

?) Sein Seftbalten am alten (Glauben zeigt fi) an der Drohung, die er feinem 
Sweitampfgegner für den Sall des Ausbleibens 3utuft: er folle „jegliches Mannes 
Meiding fein und nirgends wohnen bei wadern Männern, der Götter Grimm 
und des Kidbrechers Namen tragen". (Dafelbft, S. 89.) 

3) Das Beficdlungsbuch (Landnámabók), S. 109f. und Snorris Königsbuc) 
(Heimskringla), Thule, 255. XV (1922) &. s27f. 

4) Ausnahmen in fpäterer Seit weift Mar Keil, Altisländifche Kamenwahl 
(1951) S. 105, nach. 

5) Die Gefchichte von den Leuten aus dem Lachswaffertal (Laxdolasaga), Thule, 
356. VI, 5.—5. Aufl. (1923) €. 27; vgl. die Gefchlechtstafel hinter S. 24. 

2* 
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Björn Hängeftrumpf 
Herfe in Sogn 


— 





Kjallak Ketil Slachnaſe Belgi 
Jarl in Jaͤmtland Zerſe in Sogn 
Gjaflaug Björn der Zelgi Aud die Tief: Jorun 
SER Oftmann denkende 
Kjallak Ottar Ketil 


der Alte Pi Ne der Sifcher 


Helgi Björn 


Man fiebt auf den erften Blick, daß auch bier die Kamen mit Dor 
liebe von den 2fbnen auf die Nachfahren übergeben. Im Mannes⸗ 
ftamm vererbt fi) der Dame Björn vom Großvater auf den Enkel 
und dann wieder auf deifen Enkel. Der Herſe Ketil und der Jarl 
Kjallak leben in ihren gleichnamigen Tochterſöhnen wieder auf. Nach 
Helgi heißt ſein Bruderſohn und dann deſſen Großneffe. 

Aud, Ketil Slachnafes Tochter, war die Srau des mächtigen Heer⸗ 
königs in Dublin Olaf des Weißen, der vermutlich den Namen feines 
väterlichen Urgroßvaters Olaf Gudröds⸗Sohn (aus norwegifchem 
Königsgefchlecht) weiterführte.!) Nachdem fie ihren Gatten und ſpäter 
auch ihren einzigen Sohn Cborftein den Roten, Heerkönig in Schott⸗ 
land, verloren, verließ die greife Aud heimlich Schottland, brachte 
ihre Enkelkinder und ein ftattliches Gefolge fiber nah Island und 
wurde dort anfäflig; eine Cat, von der man noch nach Generationen 
in Island ſprach. Aud war Cbriftin; aber ihre Nachkommen hingen 
ausnabmelos dem heimifchen Glauben und Brauch an?) So gab 
ibr Sohn Thorftein feinem einzigen Sohne den geoßväterlichen 
Namen Olaf. Don diefem Olaf Seilan erzäblt die Saga: 

Er war groß und ftatt, ſchön von Anſehen und in jeder Weiſe 
tüchtig. Ihn ſchätzte Aud vor allen bod) und erklärte ihren Leuten, 


1) Dafelbft, S. 30f.; vgl. Beſiedlungsbuch (Landnämabök), S. 88 f. 
2) Daſelbſt, S. 51 ff.; vgl. Beſiedlungsbuch, S. 89f. 


—— — 
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daß fie dem Olaf alle ihre Güter in Hvamm nad ihrem Ableben zu: 
gedacht babe.) 

Olaf wurde ein mächtiger Mann und ein großer Häuptling. 
Er wohnte in Hvamm bis in fein Alter.) 

Nach diefem dritten Träger des Namens nannte deffen Schwefterfohn 
Höskuld feinen unebelichen Sproffen von feiner Kebje Mellorka, die 
fib fpäter als eine Tochter des Irenkönigs Myrkjartan zu erkennen 
gab.?) 

Ende des Winters gebar Höskulds Kebfe einen Anaben. Hös⸗ 
kuld wurde berbeigerufen, und man zeigte ibm das Kind. Ihm wie 
den anderen fehien es, daß man niemals ein fehöneres und adeligeres 
Kind gefeben hätte. Höskuld wurde gefragt, wie der Anabe heißen 
folle. Er befahl, den Knaben Olaf zu nennen; Eurz vorher war 
námlid fein Mutterbruder Olaf Seilan geftorben. Olaf 
war ein ganz ungewöhnlich prächtiges Rind, und Höskuld fdhentte 
den Anaben feine ganze Zuneigung.) 

Bald fab man an Olaf, als er aufwuchs, daß er über andere 
Männer bervorragen werde an Schönheit und Ritterlichkeit.?) 

Y fammelten fid) Leute unter Olafs Schutzherrſchaft und er 
wurde ein großer Häuptling.‘ 

Als Olaf einen neuen Hof bezog, begrüßte ibn fein Pater Höskuld 
mit den Worten, 

1) Dafelbft, S.34. Laxdela saga, herausgegeben von Kr. Kälund, Halle 1890, 
K. VIL, 1. €. 11: ... hann var mikill madr ok sterkr, fridr synum ok atger- 
vimadr enn mesti. Hann mat Unnr um fram alla menn ok lysti pvi fyrir 
monnum, at hon »tladi Óláfi allar eignir eptir sinn dag i Hvammi. 

2) Dafelbft, S. 56. VII, 24. ©. 15: Óláfr gerdiz ríkr madr ok hofdingi mikill. 
Hann bjó Í Hvammi til elli. 

3) Dafelbft, S. 44f. u. 47. 

4) Dafelbft, S. 47. XIII, 17. €. 27: Ok & ofanverdum vetri peim fooddi 
frilla Hoskulds sveinbarn. Sídan var Hoskuldr pangat kalladr, ok var hon- 
um synt barnit; syndiz honum sem Qdrum, at hann póttiz eigi s6t hafa 
venna barn né stórmannligra. Hoskuldr var at spurdr, hvat sveinninn 
skyldi heita. Hann bad sveinninn kalla Óláf, pví at pá hafdi Ólátr feilan 
andaz litlu ádr, módurbródir hans. Óláfr var afbragd flestra barna. Hos- 
kuldr lagdi äst mikla vid sveinninn. 

5) Dafelbft, S. 4s. R. 15, 52. S. 29: Brätt ser pat & Öläfi, er hann óx upp, 
at hann mundi verda mikit afbragd annara manna fyrir veenleiks sakir 
ok kurteisi. 

6) Dafelbft, S. 82. R. 24,4. €. 68$: Sídan drífa menn at Öläfi, ok gerdiz 
hann hofdingi mikill. 
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er folle willtommen fein und gute Zeit haben auf diefer neuen 
YDobnftátte, „und fo jagt mir meine Ahnung, es wird gefcheben, 
daß fein Name lange fortleben wird“, 
worauf Ölsfs Stiefmutter bitter bemerkt: 

„Diefer Magdsſohn bat fehon Reichtum genug dazu, daß fein 
Fame fortleben wird.) 
Gewiß ift der Name diefes vierten Olaf, Olaf Pfau, einer der bez 
Eannteften aus Jslands Belehrungszeit geworden. Aber darauf zielen 
Höskulds Worte fehwerlich ab. Sie können nur dahin verftanden 
werden, daß er feinem Sohn ein blübenóes Gefchlecht und ein Weiters 
leben feines Kamens und damit feiner Perfönlichkeit in diefem Ge⸗ 
fchlecht vorberjagen will, Die Entgegnung von Höskulds Stau aber 
kann nicht den Sinn haben, daß Reichtum einen Tanglebenden Ruhm 
verbürge; das entipräche in feiner Weife isländifcher Auffaſſung. 
Sie foll vielmehr zum Ausdrud bringen, daß der Aebesjobn, im 
Gegenfat zu ihren eigenen, ebelichen Kindern, reich genug ſei, eine 
große Machlommenfchaft grofisusieben, die das Sortleben feines Na⸗ 
mens gewäbrleifte. 

Kinerlei, ob diefe Deutung zutrifft oder nicht — gewiß ift jeden: 
falls, daß die Lachſstal-Saga den jüngeren Olaf Pfau als voefenez 
gleich mit dem älteren Olaf Seilan fchildert, wie fie andererfeits durch 
feine (bier nicht weiter berübrten) Eübnen Sabrten?) zum Ausdrud 
bringt, daß er ein gleichgeartetee Nachfahre Olafs des Weißen, feines 
Ururgroßvaters, gewefen ift. 

Olaf Pfau trat erft im abre 1000 zum Chriftentum über.?) Die 
Yiamengebung feiner Rinder wurzelt noch ganz im alten Glauben. 
Wie er dem jüngften Sohn den Kamen feines inzwifchen verftore 


1) Dafelbft, S. $5. R. 24,15. €. 70: (P& melti Hoskuldr, at) Óláfr son 
hans skyldi par velkominn ok med tima á penna enn nyja bólstad, — „ok 
nir er pat minu hugbodi at petta gangi eptir, at lengi s6 hans nafn uppi.“ 
Jórunn hüsfreyja segir: „hefir ambättarson sjá aud til pess, at uppi sé 
hans nafn.'* 

2) Dafelbft, S. 68 ff. 

3) Dafelbft, S. 152 ff. u. 156. Vgl. Das Buch) von der Einführung des Chriften- 
tums (Kristnisaga), Thule, Bd. XXIII (1923) S. 176ff. u. 180 ff. Die Rolle, die 
Gunnar Bunnarsfon in feinem Roman „Der Weiße Arift" (5.—7. Aufl. 1935), 
S. 70ff. u. 116ff., Olaf Pfau und feinem Sohne Ajartan zufchreibt, ift ftark ver- 
zeichnet und nur aus der Abficht zu erklären, feinen eigentlichen selben Runolf Ulfs⸗ 
fon durch die Gegenüberftellung 3u heben. 
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benen Vaters Höskuld gab, fo nannte er den älteften, der bald fein 
fieblingefobn wurde, nach dem Jrentónig Myrkjartan, Mellorkas 
ater, der ibn als Tochterfohn anerkannt und ibm angeblich fogat 
die Thronfolge angeboten batte. 

Olaf und Thorgerd (die Tochter des Skalden Egil) hatten einen 
Sohn. Der Knabe wurde mit Waffer befprengt und ihm ein Name 
gegeben: Olaf lie ibn Rjartan nennen nad Myrkjartan, 
feinem Muttervater.!) 

Die Lachstal-Saga beftätigt aljo nicht nur das aus der Seetal- 
Sage gewonnene Bild, fondern bereichert es noch um einen Zug: 
Auch unebelihe Geburt zerreißt die Kette der Gee 
(died ter nicht. Obwohl Höskuld im Augenblid der Namen⸗ 
gebung noch nicht weiß, daß die Mutter des Kindes eine irifche 
Königstochter ift, nennt er es nach feinem bochangefebenen Ver⸗ 
wandten Olaf Seilan. Und Olaf Pfau trägt kein Bedenken, feinen 
Krftgeborenen nad) dem königlichen Großvater zu nennen, obſchon 
ſeine Mutter, die ihm dies Blut vermittelte, aus ihrem Vaterhauſe 
geraubt war und niemals ſeinem Vater Höskuld vermählt wurde.) 

Kjartan OlafezGobn ift eng verknüpft mit einer der prachtvolls 
ften isländifchen Srauengeftalten: Gudrun Osvifrs-Tochter, einer 
Enkelin des in der Gefchlechtstafel genannten Helgi Ottars-Sohn. 


„Dem fduf ich die bitterfte Stunde, 
den ich liebte aus Herzensgrunde‘, ?) 


fagt Gudrun fpäter von Kjartan, der auf ihren Rat erfchlagen wird. 
Gudruns Hann Bolli Thorleits:Sohn (ein ebelidber Enkel $5682 
Eulds) bat fich nur widerftrebend zu diefer „Neidingstat“ beveden 
laffen‘) und fällt dee Rache von Kjartans Brüdern zum Opfer. Nach 
der Tat wifchte Helgi Hardbeins⸗Sohn, einer ihrer Helfer, jeinen 
vom Blute Bollis geröteten Speer an dem Umfchlagetuch der ſchwan⸗ 
geren Gudrun. ab. 
Gudrun fab ibn an und lächelte dazu. Da fprach Halldor (Kjar⸗ 

tans Bruder): „Das ift boshaft gehandelt und grauſam.“ Helgi bat 

1) Dafelbit, S. 90; vgl. &. 74f. K. 28, 1. €. 79: Öläfr ok Porgerdr áttu son; 
Sá sveinn var vatni ausinn, ok nafn gefit; lét Óláfr kalla hann Kjartan 
eptir Myrkjartani mödurfodur sínum. 

2) Dafelbft, &. 47 u. 66ff. 

3) Dafelbft, S. 231. K. 78, 16. S. 232: „peim var ek verst, erek unna mest.‘“ 

*) Dafelbft, S. 157 ff. u. 161. 
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ibn, fid) nicht darüber zu entrüften: „Denn ich denke mir“, jagte er, 
„daß unter diefem Tuche mein Mörder hauft.‘“') 
jm nádften Winter nach dem Tode Bollis gebat Gudrun 
ein Rind; das war ein Anabe; er wurde Bolli genannt?) 
Zufammen mit feinem älteren Bruder Cborleit (der den Kamen feines 
väterlichen Großvaters trágt) rächt der jüngere Bolli zwöif Jahre 
fpäter feinen Dater an Helgi Hardbeins⸗Sohn.?) 

Die Sitte, einem nad) dem Tode des Datersgeborenen 
Sohn den väterlichen iamen zu geben, ift auch fonft mehr⸗ 
fach bezeugt. Gudrun felbft befolgte fie ſchon einmal, als ihr früherer 
Hann Thord ertranf. 

Gudrun war febr ergriffen vom Tode Thords; fie war da= 
mals fehwanger und ber Niederkunft nabe. Gudrun gebat einen 
Knaben; er wurde mit Waſſer befprengt und Thord genannt.^) 

Kin anderer Thord Thords-Sohn erblidt um das Jahr 900 in 
Norwegen das Licht der Welt. In der Gefchichte von Thord und 
feinem Ziehſohn beißt es: 

Als die Brüder faft erwachfen waren, wurde Thord ihr Vater 
krank und ftarb. Sein Begräbnis wurde nach beidnifcher Sitte mit 
großen Ehren gefeiert. Als nun das Erbbier getrunfen war, gebat 
die Mutter einen Anaben, der war gro und fdón. Man gab ibm 
einen fíamen und nad) dem Willen der Mutter nannte man ibn 
Thord, wie feinen Pater.) 

Weitere Beifpiele werden uns im Solgenden nod begegnen.‘) 


1) Dafelbft, S. 174f. R. 55, 28. €. 171: Gudrün leit til hans ok brosti vid. 
bá melti Halldórr: „petta er illmannliga gort ok grimmliga.* Helgi bad 
hann eigi pat harma: „pvi at ek hygg patt“, segir hann, „at undir pessu 
blejuhorni büi minn hofudsbani". 

2) Dafelbft, S. 176. R. 56,9. S. 175: Enn næsta vetr eptir víg Bolla fceddi 
Gudrün barn; pat var sveinn. Sá var Bolli nefndr. 3) Dafelbft, S. 196 ff. 

4) Dafelbft, S. 112. R. 56,2. S. 105: Mikit pótti Gudrünu at um liflät Dö- 
rdar, ok var hon pä eigi heil, ok mjok framat. Gudrün feddi svein; sä var 
vatni ausinn ok kalladr bórdr. 

5) Die Gefchichte von Thord und feinem Ziehſohn, Thule, 250. X, 5. Aufl. (1934) 
S. 209. Pordar saga Hrzdu. Büid hefir til prentunar Valdimar Ásmundar- 
son, Reykjavik 1900. R. 1. &.1: Oksem peir breedr várunsrfulltída menn, tók 
Pördrfadir peirasótt ok andadist, ok var ütferd hans vegleg ger eftir fornum 
sid. Ok ererfit var drukkit, feddi hüsfreyja Dördar sveinbarn, bædi mikit ok 
frítt. Dvi var nafn gefit, ok vildi hüsfreyja, at Pördr héti eftir fódur sínum. 

6) gl. aud) Mar Keil, Altisländifche, Namenwahl (1951) &. 53ff. 





Strudeltel->Saga 25 


Strudeltal-Saga 








Die Geſchichte von den Leuten aus dem Strudeltal fett, wie die 
Mehrzahl der isländifchen Sagas, in der Zeit König Harald Haar⸗ 
ſchöns ein und berichtet zunächft über die YDilingerfabrten der Brüder 
Thorolf und Cborftein.!) 

Sterbend jagt Thorolf zu feinem Bruder: 

„Mich dünkt, mein Fame ift nicht allsulange Tebendig gewefen. 
Aber ich febe, daß du unfer Gefchlecht herrlich machen und ein langes 
geben leben wirft, und du wirft ein großer Blüdsmann werden. 
Ich wünfchte mir, wenn dir ein Sohn befchert wird, daß du ibn 
Thorolf beigeft. Aber alles Heil, das in mir gerubt bat, will ich 
ibm fdenten; dann Könnte ich hoffen, daß mein Name lebenóig 
bleibt, jolange die Welt bewohnt wird.“ 

Cborftein jagte: „Das will id) dir gern zufagen; denn ich boffe, 
daß es unfere Ehre fein wird, und Heil wird deinem Kamen folgen, 
folange er in unferm Gefchlechte geführt wird.“ 

Cborolf (prac: „Nun bab ich meinen Herzenswunſch ausge: 
ſprochen.“?) 

Thorſtein heiratet Ingibjörg, die Tochter des ſchwediſchen Jarls Her⸗ 
raud. 

Sie zeugten alsbald ein Kind. Und als die Zeit kam, daß die 
Hausfrau niederkommen ſollte, gebar ſie einen Knaben; er ward mit 
Waſſer beſprengt unb. Thorolf genannt. Zr wuchs und ent: 
widelte fi) gut und äbneltedemerften Cborolf.3) 


1) Die Geſchichte von den Leuten aus dem Sparfadstal, Thule, 255. XI (1921), 
G.234ff. Svarfdzla saga. Büid hefir til prentunar Valdimar Ásmun- 
darson, Reykjavík 1898. 

2) Dafelbft, S. 240. A. 5. S.14: „Mer pykkir nafn mitt eigi til lengi hafa 
uppi verit .... enn ek se, at pá munt auka tt vära ok lifa langan aldr, 
ok muntu verda enn mesti heillamadr. Vilda ek, ef per yrdi sonar audit, 
at pü létir bórólf heita, enn allar per heillir, sem ek hefi haft, vil ek honum 
gefa; bá venti ek, at mitt nafn muni uppi, medan heimrinn er bygdr.“ 
Porsteinn segir: „Detta vil ek veita per gjarna, bví at ek vænti, at pat sé 
vár semd, ok gód heill mun fylgja nafni pinu, medan i stt várri er.“ 
Dörölfr melti: „Nü pykkist ek hafa bedit bess, er mér pykkir á liggja.“ 

?) Dafelbft, &. 247 f. K. 10 €. 24: ... (ok) gátu pau ser barn pegar er 
bat mátti verda, ok sem at peiri stundu kom, sem hon skyldi léttari verda, 
61 hon sveinbarn; hann var vatni ausinn ok kalladr bórólfr. Dar óx hann 
Upp, og var allbrádgerr ok likr hinum fyrra bórólfi. 
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Über feine weiteren Schidfale erfahren wir nichts, da die Saga eine 
große füde aufweiftz vielleicht bat er die Nachfolge feines Mutter: 
vaters Herraud angetreten, die diefer den Kindern feiner Tochter 3u« 
gefagt batte.)) Cborftein dagegen zieht mit feinem Zweiten Sohn, 
Karl dem Roten, nach Jsland.?) 

Don Todesahnungen beimgefucht bittet Karl feine Stu Thor⸗ 
gerd: 

„Wenn id im Kampfe mit Ljotolf falle, jo laß meinen Leib 
über den Bach fehaffen, der bier draußen über den Strand rinnt; 
da denke ich mire fehön, die Schiffe zu feben, wenn fie den Sjord 
binein= und binausfegeln. Wenn du einen Sohn gebierft, denn du 
bift in guter Hoffnung, nenne ibn nad mir; ich hoffe, das 
bringt Glüd.‘®) 

Karl wird erfchlagen und Thorgerd folgt feiner Bitte. 

Es wird erzählt, daß Thorgerd ihre Stunde kommen ſpürte und 
einen Anaben gebar. Der Knabe wurde nach feinem Dater 
Karl genannt.) 


Egil⸗Saga 


Die Geſchlechtstafel des berühmten Skalden Egil Skallagrims⸗ 
Sohn iſt deshalb beſonders bemerkenswert, weil ſich in ſeiner Fami⸗ 
lie ſchon früh ſkaldiſche Tradition durchfegt.d) Aber all feine Lieder 
auf Odin und deffen Raben und Wölfe bleiben dichterifche Form 
obne wirklichen veligiöfen Inhalt. Treu baftet die Sippe an altem 
Brauch, 


1) Dafelbft, S. 248 mit Anm. 1. 

2) Dafelbft, S. 249f. 

3) Dafelbft, S. 280. R.26, 8.70: ek vil láta fera mik yfir & pá, er her 
er üti á stróndinni, ef ek látumst á fundi okkar Ljótólfs; pykki mér par 
gott tilsyni, ef skip sigla üt eda inn eftir firdinum; ek vil pü lätir heita 
eftir mer, ef pá átt svein, pvi at eigi ertu kona heil, ok vænti ek, at nökkur 
heill fylgi.‘“ 

4) Dafelbft, S. 282. A. 27. S.72: Frá pvi er nü sagt, at Porgerdr kennir 
ser söttar, ok elr hon sveinbarn; er sjá sveinn nefndr Karl eftir fódur 
sinum. 

5) Die Geſchichte vom Stalden Egil (Egils Saga Skallagrimssonar), Thule, 
255. III, 7.—9. Aufl.(1923) S.29 ff; vgl. Befiedlungsbuch(Landnämabök)S. 72 ff. 
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Über die Brüder Cborolf und Gtallagrim erzählt die Saga: 
Thorolf wurde ein befonders ſchöner und vortrefflicher 
Mann. Er glíd den Verwandten feiner Mutter, war febr Iuftig, 
freigebig, viel unternebmenó, höchft energifceh und bei allen Leuten 
beliebt. C vim war ſchwarzhaarig und häßlich; er glich feinem Va⸗ 
ter in äußerer Krfcheinung und Gemütsart.!) 
Nach Thorolfs frühem Tode durch Harald Haarſchön zieht Skalla⸗ 
grim nach Island.2) 


1) Die Gefhichte vom Stalden Egil, S.30. Egils Saga Skallagrímssonar. 
Aerausgegeben von Finnur Jönsson,2. Aufl., Halle 1924. S. 3.1, 10f.: Var Pörölfr 
manna vznstr ok gerviligastr; hann var glíkr mödurfrendum sinum, 
gledimadr mikill, orr ok ákafamadr mikillí ollu, ok enn mesti kapps- 
madr; var hann vinscll af ollum monnum. Grímr var svartr madr ok ljótr, 
glikr fedr sínum bædi yfirlits ok at skaplyndi. 

?) Dafelbft, S. 68 ff. u. s2 ff. 
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Stallageim und Bera batten ziemlich viele Kinder, und anfangs 
ftarben fie immer. Da bekamen fie einen Sohn. Der wurde mit YDafz 
fer befprengt und Thorolf genannt. Und da et heranwuchs, war 
er frühzeitig geweltig an Wuchs und febr ſchön von Ausfeben. 
Alle Leute meinten, daß er dem Sohn Koeldulfs Cborolf debe 
ábnlid fábe, nad dem er genannt Yoat )) 


Saga von den Droplaug-Söhnen 


Hieran ift intereffant, daß die Gefchlechtstafel bis auf den Schrei: 
ber der Saga, Thorvald Ingjalds-Sohn, berabgefübrt ift?) und das 


Thidrandi 
Ketil Laͤrm 
Gode 
Thidrandi Thorgrim 
Gode | 
Ketil Cborvelo.  JDropleug Ingjeld 
Bode — pac | 
Helgi Grim... Helge 
Thorvald 
Ingjald 
Thorvald 


1) Daſelbſt, S. 92; a. a. ©. ©. 95. XXXI, 1: Skallagrímr ok pau Bera áttu 
born mjok morg, ok var pat fyrst, at oll onduduz; bá gátu pau son, ok 
var vatni ausinn ok het Pórólfr; en er hann fceddiz upp, bá var hann snimma 
mikill vexti ok enn vensti synum; var pat allra manna mál, at hann mundi 
vera enn glíkasti bórólfi Kveldülfssyni, er hann var eptir heitinn. 

2) Die Gefhichte von den Söhnen der Droplaug, Thule, 255. XII, 3. Aufl 
(1934), S. 105 ff. 
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Sortdauern der alten Namensbräuche in einer völlig chriftianifierten 
Samilie aufzeigt. Das Dererben der Kamen vom Großvater auf den 
Enkel (oder Urenkel) ift zu einer kaum noch zu übertreffenden Selbft- 
verftändlichkeit gefteigert. Soweit Kamen in den jüngeren Generatio- 
nen zu fehlen febeinen, ift die Lüdenbaftigkeit der Überlieferung vetz 
antwortlich zu machen, da die Sagas in aller Regel nur eine Linie 
weiterverfolgen. 


Die Beispiele laſſen fid ins Ungemeffene vermehren. Doch mancher 
fefer wird der Meinung fein, daß fehon die bisherige ausführliche Be- 
weisführung des Guten reichlich viel getan babe und su ermüden bez 
ginne.!) Deshalb jeien im Solgenden nur noch die vermeintlichen oder 
wirklichen Ausnahmen zu der aus der Fülle des Materials erfchloffe- 
nen Regel verzeichnet. 


Saga von Sinnbogi 


Auf Befehl des Asbjörn Gunnbjsrns=-Sohn, der Ende des 10. Jahr: 
bunderts Bode im Slateytal war, fett feine Srau Thorgerd ihren neuz 
geborenen Anaben aus. 

Sie beforgte Leute, die das Kind ausſetzen und dabei wie üblich 
verfahren follten. Diefe Leute trugen das Rind aus dem Hofe, leg: 
ten es zwiſchen zwei Steinen nieder und wälsten eine große Stein- 
platte darüber. Sie gaben ibm ein Stüd Sped in den Mund und 
gingen dann davon.) 

Das Kind wird von einem Aleinbauern gefunden und als eigenes 
ausgegeben. Er gibt ibm den Kamen Urdarkött (Geröllkage), weil 
et es im Geröll fand.?) Als Urdarkött Zwölf Jahre alt ift, wird feine 


1) Umfangreiches, ftatiftifeh geordnetes Material bei Mar Keil, Altisländifche 
Hamenwahl (1951) S. 26ff. 

?) Die Gefhichte von Sinnbogi, dem Starken, Thule, 250. X, 3. Aufl. (1934), 
S. 129f. Finnboga saga. Büid hefirtilprentunar Valdimar Ásmundarson, 
Reykjavik 1897. 2, S.3: (Sidan) fékk hon menn til at bera ut barnit, ok büa 
um sem vandi var á. bessir menn báru barnit ór gardi üt, og lógdu nidr 
milli steina tveggja, ok ráku yfir hellu mikla, ok létu flesk í munninu 
barninu, ok gengu sídan brott. 


?) Dafelbft, &. 151 f. 
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Abftammung offenbar und er wird daraufhin in fein Elternhaus auf: 
genommen.) Seinen Namen Urdarlött behält er bei, bis ein ans 
gejebener Norweger Sinnbogi, den er aus Eu gerettet bat, fter= 
bend zu ihm fagt: 

„Hier find die Waffen, die mir mein Pater gefchenkt bat. Ich 
möchte glauben, auch wenn du nad) Norwegen oder in die Nachbar⸗ 
länder kommſt, wirft du feine befferen finden. Ich will fie dir jett 
fehenten und damit zugleich auch das Vermögen, das du vom Schiffe 
gebolt baft. Dann will i dir meinen Hamen ſchenken. Ich bin 
nicht zukunftskundig; doch denke ich, dein Name wird leben, folange 
die Welt ftebt. Das wird mir dann eine Ehre und meinen Der: 
wandten, daß ein fo berühmter Mann von mir den Kamen bat, 
wie du einmal wirft, wenn es kommt, wie ich denke. Denn mit bat 
das Geſchick das nicht zugedacht.“ Urdarkött dankte ibm für die 
Gabe. Nicht mehr Iange tubte jener auf feinem Schoß, da ftarb er. 
Sinnbogi fihidte feinen Begleiter nach Hilfe, und man begrub ibn 
unter dem Stein. 

Den Eltern Asbjörn und Thorgerd fehien das eine gute Kunde. 
Sinnbogi blieb bei feinem Vater in Strand ehrenvoll gebalten.?) 

Hieran ift mancherlei bemerkenswert. Zunächft die verhältnismäßig 
ausführliche Befchreibung des Ausfegungsbrauches. Dann, daß der 
Ziehvater es nicht wagt, dem von ibm gefundenen Rinde einen Na⸗ 
men aus feiner oder des Kindes Sippe zu geben, und fid) mit einem 
Spitznamen begnügt, der auch die Aufnahme ins Elternhaus über: 
dauert. Aber voll als Sobn anerkannt wird Urdarkött offenbar erft, 
als er den Kamen des Norwegers erhalten bat. Diefer Name gebt 
nicht fehon durch die Gabe, fondern, wie die febr prásife Sormulierung 

1) Dafelbft, S. 135 ff. 

2) Dafelbft, S. 142f. K. 9, €. 18: Her eru vápn pau, er fadir minn gaf mer; 
vsenti ek, pótt pá komir til Noregs eda á ónnur lönd náleg, ferdu eigi betri. 
Nü vil ek pau gefa per ok par med fé pat, er pü hafdir af Skipinu, .... 
Pä vil ek gefa pér nafn mitt; ok er ek ekki spámadr, enn pó get ek, at 
pitt nafn sé uppi medan veróldin er bygd; má mer pat mest semd ok 
minum freendum, at svá ägetr madr taki nafn eftir mik, sem ek skal »tla 
at pü verdir, med pvi at mer verdr litit lif »tlat.“ Hann pakkadi honum 
vel pessa gjöf. Eigi sat hann lengi yfir honum ädr hann dó. Finnbogi sendi 
(Hrafn til Fells; kemr Finnr par,) ok grófu hann nidr undir steininum, . 
Dykkir peim Asbirhi ok Porgerdi nü gott til at frétta ... (enn) Phinfobl 
sitr heima med fedr sínum & Eyri ok vel haldinn. 
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der Saga deutlich zeigt, erft mit dem Tode des erften Sinnbogi auf 
feinen Erben über, 

So febr die hohe Bedeutung der Namengebung auch aus diefem 
Bericht hervorleuchtet, fo zeigt er doch andererfeits deutlich, daß der 
eigentliche Sinn des Brauches gegen Ende des 10. Jahrhunderts zu 
verblafjen begann. Anderenfalls hätte man fid kaum damit zufrieden 
gegeben, daß ein Kind bis zu feinem dreizehnten Jahre keinen eigentz 
lichen Namen batte, und bátte Asbjörn fehwerlich dulden tónnen, 
daß fein Sohn den Kamen eines Sippefremden weiterführte, Doch 
bleibt der Brauch an fich weiter lebendig: 

Sinnbogi Asbjörns-Sohn tötet in Norwegen den Alf und gewinnt 
die Hand feiner Tochter Ragnbild.t) 

Ragnbild gebar im Herbſt ein Kind, das war ein ftarker und 
fhöner Anabe. Der wurde nach ibrem Dater Alf genannt. 

Im (nádften) Herbſt gebar Ragnhild einen zweiten Sohn, der 

wurde Gunnbjórn genannt und war ſchön von Ausfeben.?) 

Die Zeit ging bin, bis Sinnbogis Söhne fünfz und dreijährig wa⸗ 
ven. Beide waren fie von guten Anlagen. Alf war hochfahren, 
Gunnbjórn aber von ruhiger Art.3) 

Die Kinder werden von einem Hachbarn erfchlagen und von Sinn 
bogi gerächt. Mach dem Tode der Ragnhild heiratet er Hallfrid 
Eyjolfs⸗Tochter.) 

Im erſten Jahre ihrer Ehe hatten ſie einen Sohn, der Gunn⸗ 

björn genannt wurde. Der war ſehr früh ſtattlich von Anſehen.) 
Kinen weiteren Sohn nennt Sinnbogi nach feinem Schwiegervater 
Eyjolf?); einen dritten nad) feinem erfchlagenen Schwefterfohn Berg. 

7) Dafelbft, S. 150 ff. 

?) Dafelbft, S. 165. R.26. S. 48. Ragnhildr hafdi fett barn um haustit; 
var patt sveinbarn bzdi mikit ok fritt; betta barn het Álfr eftir fódur 
hennar. Ok um haustit fzeddi Ragnhildr annan svein, ok hét sá Gunnbjörn; 
ok var hinn fridasti synum. 

?) Dafelbft, S. 169f. K. 29. S.55. Lida nu stundir, par til (at Finnbogi 
hefir büit at Borg svä lengi), at son hans var annarr fim vetra, enn annar 
prévetr; váru beir bádir efnilegir; var Álfr hávadi mikill, enn Gunnbjórn 
kyrlátr mjók. 

*) Dafelbft, S. 171. R. 29. ©.55: bá er pau hófdu verit ásamt ein missari, 
AM bau son bann er Gunnbjörn het; hann var hardla venn snemmindis at 
all. 

5) Dafelbft, S. 180. 
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ach dem Sall Bergs, jo wird erzählt, gebar Hallfrid ein ino, 
und Sinnbogi ließ es fogleich nach feinem Detter Berg nennen. 
Don allen feinen Söhnen liebte er diefen am meiften.!) Das geſchah 
wegen der Liebe, die er zu Berg, feinem Vetter, getragen batte?) 

Sinnbogis Pater Asbjörn, der gleich dem Sohne Ehrift geworden 
war, feste Sinnbogi als feinen Erben ein. 

Er bat die Eheleute, ibm den Gefallen zu tun, ein Rind nach ibm 
zu nennen. Zr meinte, dann würde auch Glück dem Rinde folgen. 
Dann fette ihm die Krankheit fo zu, daß er ftarb.?) 

Denfelben Winter gebar Hallfrid einen Anaben, der Asbjsrn 
genannt wurde und Gutes verfprach. Sobald er einige Jahre alt 
wat, ſchickte ibn Sinnbogi zu feiner Mutter Thorgerd. Dort wurde 
er erzogen, verheiratete fich fpáter und wurde ein großer Kämpe. 

Sinnbogi batte auch noch einen Sohn von der Hallfrid, der Thor: 
geir hieß und nach dem Boden Cborgeit (feinem Mutterbruder) 
genannt war.) 

Die Namengebung der Sinnbogi-Söhne vollzieht ſich aljo durch: 
weg nach altem Brauch. Die Väter feiner beiden Srauen, fein eigener 
Dater, fein väterlicher Großvater, ein Mutterbruder und ein Schwe⸗ 
fterfohn Sinnbogis leben in diefen Rindern wieder auf. Sehr inter- 
ejfant ift, daß nach dem Tode des dreijährigen Gunnbjórn das nächfte 
Kind alsbald wieder diefen Namen erhält, und begreiflich, daß der 
ater der erften Stau, Alf, diefer Ehrung nicht teilbaftig wird; denn 
mit ibm waren ja die Rinder Zweiter Ehe nicht blutsperwandt. 


1) Dafelbft, S. 134. R.36. S.73: Pat er sagt eftir fall Bergs ins rakka, at 
Hallfridr feddi barn; lét Finnbogi pegar kalla eftir Bergi freenda sinum; 
unni hann honum einna mest sona sinna. 

2) Dafelbft, &. 205. A. 45. S. 100: var pat af ást peiri er hann hafdi vid 
Berg hinn rakka frznda sinn. 

3) Dafelbft, S. 184f. R. 56. S. 74: bad pau hjón gera pat tilleti vid sik, at 
läta heita eftir honum; kvadst pess venta, at nókkur hamingja mundi 
fylgja. . .. sídan próngir hann söttin, svá at par af deyr hann. 

4) Dafelbft, S. 186 f. R.36. 8.76: Dann sama vetr feddi Hallfridr svein- 
barn ok skyldi heita Ásbjórn, ok var enn vzenlegsti, ok pegar hann var 
nókkura vetra sendir Finnbogi hann (...) til (. ..) Porgerdi módur sinni; 
feeddist hann par upp ok kvángadist, ok var it mesta hraustmenni ... 
Pau Finnbogi ättu ok son er Porgeirr het, ok kalladr eftir borgeiri goda. 
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Saga von Cborftein Ochſenfuß 


Gleich Sinnbogi wurde Thorſtein zunächſt ausgeſetzt. Der mit der 
Ausſetzung beauftragte Knecht 

wickelte den Knaben in ein Tuch und ſteckte ihm ein Stück Speck in 

den Mund. Er ſuchte unter Baumwurzeln ein Verſteck für ihn, legte 
ihn dorthin, deckte ihn zu und ging dann fort.!) 
Dort fand ihn der Einderlos verheiratete Bauer Krumm und brachte 
ibn feiner Stau Cborgunna, Thorfteins Tochter. 

Arumm gab nun dem Knaben einen Namen und nannte ibn 
Cborftein. Er gab ibn für feinen Sohn aus. Das tat er im Kinver: 
ftändnis mit Cborgunna.?) 

Im Gegenfet zu Sinnbogi erhält alſo Thorftein fofort einen rich⸗ 
tigen Namen, und zwar offenbar nach dem Vater ſeiner Ziehmutter. 
Siebenjährig wird er von feinem Großvater erkannt und in feine 
mütterliche Samilie aufgenommen.3) 

Am Traum kehrt Thorftein in einen mächtigen Grabhügel ein und 
hilft dem dort beftatteten Brynjar die Alleinherrſchaft im Hügel er⸗ 
ringen. Brynjar fchenkt ibm zum Dank einen Goloríng und zwölf 
Mark Silbers und fagt zu ibm: 

„ou großer Sreibeit verhalfft du mir, Cborftein, denn jetzt bin ich 
Herr über den ganzen Hügel und die Schätze. Das war der Auftakt 
zu allen Großtaten, die du im Auslande nod) vollführen wirſt. Du 
wirſt auch deinen Glauben wechſeln, und der neue iſt beſſer für 
die, die ſeiner habhaft werden können. Mit denen aber ſteht es 
ſchlimmer, die nicht dazu beſtimmt ſind wie ich. Für mich, dünkt 
mich, käme einmal viel darauf an, könnteſt du meinen Na— 
men jemand bei der Taufe geben, falls es dir einmal vergönnt 
ift, einen Sohn zu haben.“ 4) 

1) Die Gefchichte von Thorftein Ochfenfuß Morwegiſche Konigsgeſchichten, 
256. I), Thule, Bd. XVII (1928) S.s9. Fjörutiu Íslendinga Betttir; bórleifr 
Jónsson gaf ut. Reykjavik 1904. Nr. 36. e 458 ff. R.IV. &. 444. (Hann) 
vafdi piltinn i einum dük, ok lagdi flikkis - sneid imunninn ; hann gerdi skjól 
undir vidarrótum ok let bar koma í barnit, ok bjó vel um ok gekk svá frá. 

?) Dafelbft, S. 90. K. V. S. 445: Krummr gaf nafn piltinum ok kalladi 
bórstein, ok kalladi sinn son vera. Um betta urdu bau bórgunna samráda. 

?) Dafelbft, S. 9o f. 

^) Dafelbft, &. 94. . VI. S. 451:Mikit frelsi hefir pü unnit mér, bórsteinn, 
bví at ná red ek her haugi ok eignum ; mun betta upphaf pinna brekvirkja, 
er pá munt vinna ütanlendis. bá munt ok taka sidaskifti, ok er sá sidr 


3 € dbarbt, Irdiſche Anſterblichkeit 
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Thorftein wurde fpäter duch König Olaf Tryggris-Sohn getauft 
und in fein Gefolge aufgenommen.) 

Kun warb Thorftein um Styrkars Schwefter Herdis und befam 
fie zue Stau. Man erzählt auch, fie hätten einen Sohn gehabt, der 
Brynjar genannt ward.) 

Cborftein fiel im Jahre 1000 mit feinem König in der Seeſchlacht bei 
Spold.3) 

Ebenſo wie die Saga von Sinnbogi ift die von Thorftein Ochſen⸗ 
fuf erft im 14. Jahrhundert aufgezeichnet und daher voll von Aber: 
glauben. Der Wunfch des toten Brynjar, in einem gleichnamigen 
Rinde wiedergeboren zu werden, um die Taufe empfangen zu können, 
ift eine Eöftliche Dermifchung alter und neuer Glaubensvorftellungen. 
Dennoch dürfte es wenig gleich eindrudsvolle Zeugniffe für den 
Miederverlörperungsglauben und feine enge Verknüpfung mit der 
Namenweihe geben.) 


Saga vom Boden Cinorti 


Hier haben wir es mit der angejebenen Sippe des Häuptlings und 
„großen Cborsfreunoes* Thorolf Miofterbart zu tun, der fih im 
Jahre $84 mit Harald Haarſchön überwarf. 

Cborolf Moſterbart veranftaltete ein großes Opferfeft und fragte 
feinen geliebten Sreund Thor um Rat, ob er fib mit dem Rönige vetz 
ftändigen oder aus dem Lande sieben und wo anders fein Heil vetz 
fuchen folle, Des Gottes Befcheid aber wies Thorolf nad) Jsland.?) 


miklu betri, peir sem hann mega hljöta, enn hinum er erfidara um, sem 
eigi eru til pess skapadir ok slikir eru sem ek. Nü petti mer miklu mäli 
skifta, at bá kemir nafni mínu undir skirn, ef per yrdi pat audit at eiga 
son. 

1) Dafelbft, S. 101f. 

2) Dafelbft, S. 105. A. XV. S. 466. Bad Pörsteinn pá Herdísar systur Styr- 
kärs ok fekk hennar. Segja menn ok, at pau setti son, er Brynjarr het. 

3) Dafelbft, S. 105. Vgl. Snorris Königsbuch (Heimskringla), Thule, 250. XIV 
(1922) &.298f. u. 5o6ff. 

4) gl. auc Guſtav Storm,VoreForfsdres Tro paa Sjelevandring,S. 205. 

5) Die Gefhichte vom Boden Smorri, Thule, Bd. VII, 5. Aufl. (1934) S. 17. 
Eyrbyggja saga, herausgegeben von Hugo Gering, Halle 1897. R.4,1. €. 7: 
Pörölfr Mostrarskegg fekk at blóti miklu, ok gekk til fréttar vid Pör, 
ästvin sinn, hvárt hann skyldi settaz vid konung eda fara af landi brott 
ok leita ser annara forlaga; en fréttin vísadi bórólfi til Islands. 
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Dort fiedelte er am Breitfjord und erbaute einen großen Thorstempel. 
Befondere Verehrung aber zollte Cborolf einem 53 Mieter hoben 
Bafalthügel auf einer Landfpitze, 

Diefen Hügel nannte Thorolf Helgafell (Aeiligenberg), und er 
glaubte, daß er in diefen eingeben würde, wenn er ftürbe, und fo 
auch alle feine Derwandten auf der Landfpite.!) 

Thorolf Mofterbart vermáblte fich noch in feinem Alter und nabm 
eine Stau, namens Unn. Thorolf und Unn batten einen Sobn, naz 
mens Stein. Diefen Knaben weibte Cborolf feinem Freunde Thor 

. und nannte ibn nach dem Botte Cborftein.?) 

Nach des Datere Tode nabm Cborftein „Dorfchbeißer“ fein Erbe 

und freite Cbora, eine Tochter Olaf Seilens.?) 

Und in dem Sommer, als Cborftein fünfunóswansig Jahre alt 
wat, gebat Cbora einen Knaben, den man Grim nannte, als man 
ibn mit Waſſer befprengte. Diefen Knaben weihte Thorftein dem 
Thor und beftimmte ihn zum Tempelgoden.t) Er nannte ibn nad 
oem Gotte Cborgrim.5) 

Im Herbſt des gleichen Jahres fuhr Thorftein zum Sifebfang. 

An einem Herbſtabend wollte der Schafhirt Thorfteins nördlich 
von Heiligenberg das Vieh nach Kaufe treiben. Da fab er den Hügel 
an der Nordſeite offen. Er erblickte im Hügel große Feuer und hörte 
aus ihm fröhlichen Lärm und Hörnerklang. Und als er genau horchte, 
ob er einige Worte unterſcheiden könne, hörte er, wie man dort dem 
Thorſtein Dorſchbeißer und ſeinen Gefährten Gruß entbot und ſagte, 
er werde bald auf dem Hochſitz gegenüber ſeinem Vater ſitzen. 

Dieſe Botſchaft brachte der Schafhirt Thorſteins Frau Thora am 

3) Dafeloft, S. 18ff. R.4,10. S.12: Pat fjall kalladi hann Helgafell, ok 
trüdi, at hann mundi bangat fara pä er hann dei, ok allir á nesinu hans 
frendr. Ygl. Beſiedlungsbuch (Landnámabók) S. s4f, 

?) Dafelbft, S. 22. R. 7,6. S, 17. Pörölfr Mostrarskegg kvángadiz í elli 
sinni, ok fekk beirar konu, er Unnr het; (. ..). Pau bórólfr ók Unnr áttu 
son, er Steinn hét. benna svein gaf bórólfr bór, vin sínum, ok kalladi hann 
borsteinn. 

3) Dafelbft, S. 25. 

*) „Der Bode ift Priefter uno übt in feinem Bezirk das Berichts= und Derfammz 
lungsrecht“. Selip X ieoóner, Islands Kultur zur Milingerzeit (1930) S. 55. 

5) Die Gefchichte vom Boden Snorri, &. 27. R.11,3. S.27: En sumar pat, 
er Porsteinn var hálfprítugr, fosddi bóra sveinbarn, ok var Grímr nefndr, 
er vatni var ausinn; bann svein gaf borsteinn bór, ok kvad vera skyldu 
hofgoda, ok kallar hann Porgrim. 

3* 
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Abend. Sie machte nicht viel Wefens daraus, meinte aber, es könnte 
vielleicht das Vorzeichen wichtigerer Kreigniffe fein. Den Morgen 
darauf famen Männer von der See und meldeten, daß Thorftein 
Dorfchbeißer beim Sifchfang ertrunfen wäre.!) 

Die Überzeugung, daß die Toten einer Sippe in einen beftimmten 
Berg verfterben und daß man fie dort einziehen oder fitzen fiebt, wird 
uns aud) fonft mehrfach bekundet.?) 

Es wird nicht ganz deutlich, ob diefe Hügelwohnung als end» 
gültige Heimat oder als Übergangszuftand bis sur Wiedergeburt aufz 
gefaßt wird. Das Lied von Helgi Hundingstöter und Sigrun legt 
die letztere Deutung nabe; denn Helgi, von dem „man erzählt, daß er 
wiedergeboren fei*9), reitet nach feinem Tode, von zahlreichen Män⸗ 
nern begleitet, zum Hügel und fein Weib Sigrun fucht ibn dort auf 
und verbringt plaudernd mit ihm die Nacht. Hier ftebt aljo offenbar 
der Glaube an ein Leben des Toten im Hügel nicht im Widerfpruch 
zu der Überzeugung, daß er in einem Kinde wiedergeboren werden 
wird. Dem entfpricht es, daß der Volksglaube des deutfchen Mittel⸗ 
alters gerade die Kaifer in Berge verfetzt und dort fehlafen läßt, auf 
deren Wiederkommen man bofft (Karl der Große, Heinrich I., Fried⸗ 
rich Rotbart, Friedrich IL.)t) Indogermanifche Seitenftüde werden 
uns nod) begegnen. 

Ob Thorolf Mofterbart und fein Gefchlecht auch diefer Meinung 
waren, bleibt zweifelhaft. Bei der Kramengebung, unferem feittennz 
zeichen, wird in drei Generationen die Klennung nad) Thor hervor: 
geboben. Arolf, Stein und Grim beißen als tborgevoeibt Thorolf, 


1) Dafelbft, S. 27f. R. 11,4. €. 27. Pat var eitt kveld um haustit, at sau- 
damadr Porsteins för at fó fyrir nordan Helgafell; hann sá, at fjallit laukz 
upp nordan. hann sä inn í fjallit elda stóra, ok heyrdi pangat mikinn glaum 
ok hornaskvol, ok er hann hlyddi ef hann ns&mi nokkur ordaskil, heyrdi 
hann, at par var heilsat Porsteini porskabit ok forunautum hans, ok melt, 
at hann skal sitja i ondvegi gegnt fedr sinum. benna fyrirburd sagdi 
saudumadr bóru, konu Porsteins, um kveldit. Hon lét sér fátt um finnaz, 
ok kallar vera mega, at betta vseri fyrirbodan stoerri tidenda. Um mor- 
guninn eptir kómu menn utan or Hoskuldsey ok sogdu pau tídendi, at 
Dorsteinnr borskabítr hafdi druknat i fiskiródri. 

2) 3. 25. Befiedlungsbuch (Landnámabók), ©. 79, $0, 90 u. 113. 

3) Vgl. oben, S.s und arl Theodor Straffer, Der Unfterblichkeitsglaube 
der Germanen, S. 12 ff. 

4) Zahlreiche weitere Belege bei Wolfgang Stammler, DBergentrüdt, in 
Aandwörterbuch des deutfehen Aberglaubens, 250. I (1927) S. 1056—1071. 
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Thorftein und Cborgrim. Don einer Benennung nad) verftorbenen 
Verwandten verlautet nichts. Thorolf wird dementfprechend noch im 
Hügel wohnend gedacht, als fein Sohn Thorftein dort einsiebt. Aber 
freilich, einen zwingenden Gegenbeweis ftellen diefe Erwägungen 
nicht dar. Denn Thorftein heißt möglicherweife nach feinem mütter- 
lihen Großvater‘); auch Cborgrim kann nach einem Derwandten ges 
nannt fein. Und daß ein Toter eine Generation lang warten muf, 
bis ihn die Kennung eines Kindes nach ihm wieder ins Leben ruft, 
ift Feine Seltenheit. 

Sicher ift, daß Thorfteins Witwe und Nachkommen dem ellgemeiz 
nen Glauben an die Miederverkörperung anbingen. Als Tochter Olaf 
Seilans brachte Thora diefen Glauben in die Ehe mit?); fie wird auch 
ihren Sohn Cborgrim in ihm erzogen haben. 

As Cborgrim fünfundzwanzig Jabre alt war, wie fein Vater 
bei feinem Tode, erfchlug ibn fein Schwager Gisli bei einem Herbſt⸗ 
opferfeft in Seefarm. Kinige Tage jpáter gebar Cborgrims Stau 
Thordis ein Kind, und der Anabe wurde Thorgrim nad feinem 
Dater genannt?) 

9er haben wir alfo ganz den alten Brauch und zugleich die neue 
Seftftellung, daß zwifchen dem Tode des bisherigen und der Geburt 
des neuen Namensträgers nur einige Tage zu liegen brauchten. 

Die Gisli⸗Saga, die uns die gleichen Vorgänge fcehildert, weicht 
infofern ab, als fie den nachgeborenen Sohn Cborgrime erft nach der 
Miederverheiratung feiner Mutter das Licht der Welt erbliden laßt.) 
Melche Darftellung richtig ift, wird fich kaum entfcheiden Iajfen. 

*odintereffant ift nun, daß die Gisli⸗Saga von einem Kult: 


1) Die Gefhichte vom Boden Snorri, S. 22. 

2) Vgl. oben, S. 20f. 

3) Die Gefchichte vom Boden Snorri, S. 38 mit Anm. 1. K. 12,3. ©. 28: 
... bá er Porgrimr var hálfprítugr, sem fadir hans, bá drap Gísli, mágr 
hans, hann at haustbodi 4 Sæboli. Nokkurum nottum sidarr feeddi Pördis, 
kona hans, barn; ok var sá sveinn kalladr Porgrimr eptir fedr sínum. 

*) Die Gefchichte von (sli dem Geächteten, Thule, Bd. VIII (1922) S. 90: 
„Börk 3og nad) Seefarm zu Thordis und nahm fie zur Stau. Sie ging da⸗ 
mals mit einem Rinde und gebar einen Anaben, der wurde mit Waffer befprengt 
und nad feinem Dater Thorgrim genannt.” Gísla saga Sürssonar, herausgegeben 
von Sinnur Jönsfon, Halle 1905, K. 18,5. ©. 45: Borkr gengr bar i bü med 
Pördisi ok fer hennar. Hón för eigi ein saman, bá er betta var, ok fcedir 
hón svein, ok er hann vatni ausinn, ok er (...) nefndr Porgrimr eptir 
fodur sínum. 
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wechjel Thorgeims zu berichten weiß. Obwohl bei der Namengebung 
durch ſeinen Vater Thorſtein Dorſchbeißer dem Thor geweiht, wurde 
Thorgrim ſpäter eifriger Anhänger des Frey. Ja, er übernahm ſogar, 
als ihm feine Stau, Gislis Schweſter Thordis), den Hof Seefarm 
in die Ehe einbrachte, dort, und nicht in dem väterlichen Thorstempel, 
das Gooentum.?) Daß es ibm damit durchaus ernſt war, beweiſen 
zwei Stellen der Gisli⸗Saga: 

Thorgrim wollte zu Winteranfang ein Gaftmahl geben, den 
Minter begrüßen und dem Frey ein Opfer bringen?) 

Bei diefem Opferfeft wurde er von Geli erfchlagen. Bei feiner 25ez 
ftettung 

rüfteten fie alles zur Sügelerrichtung und legten Thorgrim in ein 
Schiff; dann warfen fie nach altem Brauch den Hügel darum auf.^) 

Auf Seefarm tranten fie Thorgeims Gedächtnis. 

Es gefchab auch etwas, was den Leuten ein noch nie dageweſenes 
Wunder zu ſein ſchien: auf der Südſeite von Thorgrims Grabhügel 
blieb der Schnee niemals liegen noch fror es dort. Daraus glaubten 
ſie ſehen zu können, wie lieb Thorgrim dem Frey durch ſeine 
Opfer geworden ſei, daß er nicht duldete, daß es zwiſchen ihnen 
ftóte.5) 

Yin 3ujammenbang zwifchen der Rüdkehr zur alten Kamen: 
gebungsfitte und dem Übergang zum Freys⸗Kult wird kaum zu Teuge 
nen fein. Erinnern wir uns, daß auch die Ingimund⸗Sippe den Stey 
verehrte und mit der Entperfönlichung feines Aults zugleich neue 
YDege der Kamengebung befchritt®), fo werden wir eine enge Ver⸗ 
Inüpfung des Gottes Stey mit dem Glauben an die magiſche Wire 


7) Auch die Namengebung in der Samilie der Thordis Surs-Tochter ift er» 
wähnenswert: ihre drei Brüder Thorkel, Gisli und Ari heißen nad) dem väter 
liben Großvater und zwei frübperftorbenen Vaterbrüdern; vgl. dafelbft S. 61 f. 

2) Dafelbft, &. 67 f. 

?) Dafelbft, S. $5. R. 15, 12. €. 56: Porgrimr setladi at hafa haustbod at 
vetrnöttum ok fagna vetri ok blóta Frey. 

^) Dajelbft, &.39. K. 17,9. S. 42: (Eneptir pat) buaz peir til haugsgerdar, 
ok leggja Porgrim í skip. Nü verpa peir hauginn eptir fornum sid. 

5) Dafelbft, S. 90. R. 1$, 1. S. 48. Nü er erfi drukkit eptir borgrím. Vard 
ok sá hlutr einn, er nynemum pötti gegna, at aldri festi sne ütan sunnan 
& haugi borgríms ok ekki fraus; ok gátu menn pess til, at hann myndi. 
Frey svá ávardr fyrir blótin, at hann myndi eigi vilja, at frori á milli peira. 

8) Dg. oben, S. 16jf. 





Sturlungengefeichten $9 


tung der Namengebung feftftellen müffen. Doch ift bier noch nicht der 
Platz, auf die religionsgefchichtlichen Solgerungen aus diefer Erkennt⸗ 
nis einzugeben. 

Cborgrim Thorgeims-Sohn wurde fpäter Snorri genannt. Es 
ift der berühmte Bode Snorri, eine der martanteften Perjönlichkeiten 
Is lands. 

Snorri, der ſpäter bei der Annahme des Chriftentums eine ent- 
feheidende Rolle fpielte, verfäumte nicht, einem feiner Söhne den Ka: 
men feines Großvaters Thorftein zu geben.!) Sein eigener Name 
Snorri, der den urfprünglichen Kamen Cborgrím völlig ver: 
drängte”), lebte in dem mächtigen Aauptlingsgefchlecht der Stur: 
lungen weiter, das von feinem Sohne Yalldor abftammte, und ftieg 
in feinem Nachfahren Snorri Sturlufon (geboren 1179), Islands 
größtem Gefchichtsfchreiber und wohl überhaupt bedeutendftem Sohn, 
su bódbftem Rubm.3) 


Sturlungengefchichten 


Diefe jüngfte der großen Isländer-Sagas fett erft um die Mitte 
des zwölften Jahrhunderts ein und reicht bis zur Unterwerfung Is⸗ 
lands unter die Herrſchaft König Salons von Norwegen im Jabre 
1265.*) Wir find alfo in einer Seit, in der das Cbriftentum nicht nur 
formell eingeführt, fondern wirklich zur Glaubensüberzeugung ge: 
worden war. Dennoch hielten fid) zahlreiche alte Gebräuche weiter; 
darunter auch die Sitte der Namengebung nach verftorbenen Bluts⸗ 
verwandten. Im 13. Jahrhundert feben wir fie verfallen. Drei Nach⸗ 
richten Eennzeichnen die Entwidlung des letzten halben Jahrhunderts. 

1208 fiel Kolbein Tumis-Sohn.>) 

Im Winter nad) Weihnachten gebar Thora Gudmundstochter, 
die Stau Thorvalds, einen Knaben. Die Leute redeten Thorvald zu, 


1) Die Gefchichte vom Boden Snorri, S. 165. 

?) Daß Hachlommen nicht nad) dem Geburtsnamen, fondern nad) dem Bei⸗ 
namen des Vorfahren genannt werden, ift ein feit dem 10. Jahrhundert häufig bez 
zeugter nordifcher Brauch, wie Guſtav Gto rm, Vore Forfadres Tro paa Sjzele- 
vandring (S. 215ff.), nachgewiefen bat. gl. Mar Keil, Altisländifche Kamen 
wahl (1951) S. 28f. und 58. 

3) Die Gefchichte vom Boden Snorri, S. 165f. mit Anm. 2. 

*) Gefchichten vom Sturlungengefehlecht (Sturlunga saga), Thule, 255. XXIV 
(1930). 
°) Dafelbft, S. 111f. 
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en 
et folle ibn nach Kolbein nennen laffen. Thorvald antwortete: 
„Mein Sohn wird kaum ein fo tüchtiger Mann werden wie Kol: 
bein. Auch haben Eluge Männer gejagt, man folle feine Söhne nicht 
nach Männern nennen, die früb von binnen gerufen vouróen.!) Jch 
werde meinen Sohn (nad) meinem Vater) Gizur beißen; denn es 
find nicht die Schlechteften im Haukatälergeſchlecht gewefen, die bis- 
bet fo gebeißen haben.“ 2) 

1210 nannte Arnor Tumis⸗Sohn einen Sohn nach dem toten Bru⸗ 

der. Diefer Kolbein der Junge, der ein mächtiger Häuptling wurde, 
ftarb 1245. 

Kr war da fünfunddreißig Jahre alt, ebenfo wie fein ater Ars 
nor und fein Obeim Kolbein Tumis-Sohn, nad) dem er genannt 
war. Er wurde von feinen Leuten und allen, die ihn fannten, und 
von allem Volk im ganzen Stagafjord betrauert. Er wurde nach 
Holar überführt und vor der Kirchentür neben Kolbein Tumis= 
Sohn begraben.3) 

Kolbein des Jungen Schwefterfohn, Thorgils Scharte, wurde 1255 
zum Häuptling im Stagafjord gewählt. Im Herbſt darauf gab er 
feinen Bauern ein großartiges Gaſtmahl. 


1) Eine verwandte Dorftellung findet ſich in der Befchichte der Leute aus Sloi 
(Thule, 255. XIII, 5.—4. Aufl, 1929, €. 94): Atli Aallfteins-Sohn erklärt, „er 
würde wohl ficher an feinen Wunden fterben, wie einft Jarl Atli, fein Großvater; das 
bánge wohl am Kamen”. — Über die heutige Verbreitung ähnlichen Aberglaubens 
in Deutfchland unterrichtet das Aandwörterbuch des deutfchen Aberglaubens, 256, VI 
(1934/35), S. 953. 

?) Dafelbft, S. 114. Sturlunga saga, Büid hefir til prentunar Björn 
Bjarnason, Reykjavik 1908, 255.11. Á. 47. €. 4: Um vetrinn eptir jól 
foeddi bóra Gudmundardóttir, kona borvalds (...) sveinbarn. Tóludu 
menn pá um vid Porvald, at hann skyldi láta kalla eptir Kolbeini. bor- 
valdr svarar: „Eigi mun minn son verda jafnvel mentr sem Kolbeinn. En . 
bó hafa pat vitrir menn melt, at menn skyldi eigi kalla sonu sína eptir 
beim mónnum, er skjótt verda af heimi kalladir. Mun ek son minn láta 
heita Gizur, pvi at litt hafa peir aukvisar verit í Haukdoelaztt, er svá hafa 
heitit her til.“ 

?) Dafelbft, S. 255. Sturlunga saga; efter membranen Króksfjardarbók 
udfyldt efter Reykjarfjardarbók udgiven af det Kongelige Nordiske Old- 
skrift-Selskab Kobenhavn og Kristiania 1906—11. 88. II. S. $4. 3.26: pa 
var hann haalf-fertaugr at alldri sem Arnorr fadir hans ok Kolbeinn Tuma 
son, faudur-brodir hans, er hann var heitinn eptir. Kolbeinn var miok harm- 
daudi sinum monnum ok kuningium ok sva allri alpydu i Skaga-firdi. Hann 
var férdr til Hóla üt ok grafinn fyrir kirkiu-dyrum hia Kolbeini Tuma syni. 


Horweger 41 


In der Landfchaft berrfchte nun große Steuóe, und die Bauern 
meinten faft den Simmel auf Erden zu baben, daß fie folchen 
Häuptling bekommen hätten, Es dünkte fie, Kolbein fei zurück⸗ 
gekommen und wiedergeboren, nach dem ſie ſich immer geſehnt 
batten.1) 

du Anfang des 15. Jahrhunderts war alfo nicht nur die Sitte, ein 

neugeborenes Rind nach einem kürzlich verftorbenen Verwandten zu 
benennen, fonóetn auch die Überzeugung, daß es dann nach ihm arten 
und fein Schidfal erben würde, auf Jsland nod im vollen 
Schwange tíad) der Jahrhundertmitte trug man jedoch kein Be⸗ 
denken, von der Miederverkörperung eines Toten in einem Lebenden 
zu fprechen, der einen anderen Kamen trug und im 2fugenblid des 
Todes feines Dorgängers bereits erwachfen war. Der urfprüngliche 
Sinn des Miederverkörperungsglaubens ift dabei verlorengegangen, 
wenn aud) die Dorftellung als folche noch ihre Schatten wirft. 


Yiamengebung außerhalb Islands 


Norweger 


Bereits die isländiſchen Sagas lehrten uns, daß die Landnahme⸗ 
männer, die feit 874 Island befiedelten, die Sitte der Benennung 
ihrer Kinder nach verftorbenen Blutsperwandten aus ihrer nore 
wegifchen (oder fhwedifchen) Heimat mitbrachten. Als älteftes Bei- 
jpiel nannten wir die Gefchichte von Cborftein und Jökul, die um 
die Mitte des 9. Jahrhunderts jpielt.2) Aber damit find wir Feines» 
wegs fon an die Grenze unferes Miffens vorgeftofen. Thorftein 
wurde gegen $50 als Sohn Ketil Raums geboren. Don diefem aber: 
weiß das Befiedlungsbuch 3u berichten: 

Ketil Raum bieß ein vornehmer Herſe in Raumsdal in Nor⸗ 
wegen. t war ein Sohn von Orm Muſchelſcherbe, dem Gobne 


?) Seetal⸗Saga. Dgl. oben, S, 10 ff. 
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Roß⸗Björns, des Sohnes von Raum, des Sohnes Rieſen⸗ 
25jórne aus dem nördlichen Korwegen.!) 

Retil Raum beißt alfo nach feinem Urgroßvater, und fein Großvater 
25jórn trägt den Namen feines gleichnamigen Ururgroßvaters. Diefer 
aber muß, wenn wir einen Generationenabftand von 25 bis 30 Jah: 
ren anjeGen, der als Durchſchnitt ficherlich nicht zu bod) gegriffen 
ift, gegen Ende des 7. Jahrhunderts geboren fein. 

och weiter zurüd führt uns das genealogifche Gedicht von den 
Jnglingen, dem fehwedifchen und fpäter norwegifchen Königsge- 
fchlecht. Diefes Ynglingenlied (Ynglingatal) bildet für die ältere Zeit 
die Aauptquelle von Snorri Sturlufons Königsbuch.?) 

In der rein fagenbaften älteren Gefchlechtsreihe, die mit dem Botte 
Njörd und feinem Sohne Srey beginnt, findet fib Fein Beleg für 
die fpátere Sitte?) Wir befdbránten uns daher in der beigegebenen 
Gefchlechtstafel auf die Ietgten vierzehn Generationen vor der Chriftia- 
nifierung. Steilich haben wir es auch bier noch zum Teil mit reinen 
Segenfiguren zu tun und wir dürfen aus der Zrwägung, daß die 
älteften in diefer Befchlechtstafel erfcheinenden Perfonen um die Mitte 
des 6. Jahrhunderts gelebt haben müßten, felbftverftändlich nicht 
den Schluß sieben, daß wir bier wirklich echte Kunde von diefer 
früben Zeit vor uns bätten. Doch bemerkenswert bleibt die Ge: 
ſchlechtstafel auf alle Fälle. 

Im ffianneeftamm der Pnglingen feheint der Brauch, Enkel nach 
Ahnen zu nennen, urfprünglich nicht geübt worden zu fein. Die letzten 
Generationen vor der abgedructen Gefchlechtstafel beißen: Yngpi, 
Jörund, Aun, Egil, Ottar, Adils; die erften auf ihr: Eyſtein, Xing: 
var, Önund und Pngjald. Hier fehlt es alfo an jedem Namenszuſam⸗ 
menbalt, der über die gelegentliche Betonung der Zugehörigkeit zum 
Rnglingengefhleht (Qngvi, Yngvar, Yngjald) binausginge. Die 
Überlieferung fetzt aljo bei dem Königsgefchleht von Upfals den 
fpäteren Brauch noch nicht voraus.) 

1) Das Beſiedlungsbuch, Thule, 255. XXIII, S. 105. Landnámabók, &.96: 
Ketill raumr hét hersir ägsetr i Raumsdal i Nóregi; hann var son Orms 
skeljamola Hross-Bjarnarsonar, Raumssonar, Jotun-Bjarnarsonar nordan 
ór Nóregi. 

?) Snorris Rönigsbuch (Heimskringla), Thule, Bd. XIV—XVI (1922/23); 
vgl. befonders Snorris Dorrede in Bd. XIV, S. 20. 


3) Dafelbft, Bd. XIV, S. 35 ff. 
*) Über die Gründe vgl. unten, S. 49. 
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Dagegen reicht die Sitte der Benennung nad) Toten in dem Kö: 
nigsgefchlecht des ſchwediſchen Närke und der norwegifchen Solder fo 
weit zurück wie unfere Nachrichten. & 61» i der Alte bat (wohl, weil 
er vor der Geburt des Kindes verftarb) einen gleichnamigen Sohn 
Sölvi; diefer wieder einen Enkel Sölvi. Da des legten Sölvi 
Schwefter Solveig aud) Sölva genannt wird, febeint ein KTeben: 
einander von Namenswiederkehr und Namensanklang vorgekommen 
zu fein.!) 

Nach dem König von Närke CO laf dem Weitblidenden nannte 
Rngjald, der mit feiner Enkelin verheiratet war, feinen Sohn Olaf 
den Baumfäller und begründete durch die Erneuerung des Namens 
nicht nur diefe Sitte in feiner Samilie, ſondern zugleich eine Na⸗ 
mensteibe, die über feinen Urenkel O La f und die beiden (D Ia f Geir⸗ 
ftad-Alf auf Olaf Tryggvis⸗Sohn, den Bekehrer Porwegens und 
Islands zum Chriftentum (T2000), führt?) und in deſſen Neffen 
Ölaf oem Heiligen (T 1050) nod eine chriſtliche Fortſetzung findet.3) 

Olaf der Baumfäller, mit bem das Gefchlecht nach Horwegen über: 
fiedelt, nennt feinen erften Sobn 3ngjaló^) nach dem väterlichen, 
feinen zweiten Sohn Halfdan Weißbein nad dem mütterlichen 
Großvater Yalfdan Boldzahn. Nach Halfdan Weißbein heißt wie⸗ 
der ſein Enkel Halfdan der Freigebige, dann deſſen Enkel Halfdan 
der Schwarze und ſchließlich deſſen Zwillingsenkel Halfdan der 
Schwarze und Halfdan der Weiße. 

Halfdan Weißbeins Sohn Eyſtein iſt nach ſeinem Muttervater 
Y y ftein dem arten genannt. Unter den Dorfabren von *5alfoans 
des Schwarzen Srau vererbt fich zweimal der Name Sigurd vom 
Großvater auf den Enkel und einmal der Fame Aslaug von der 
Großmutter auf die Enkelin. Harald Haarſchön heißt nach feinem 
mütterlihen Urgroßvater Harald Klakk und gibt feinen tamen an 
feinen Enkel Harald Graumantel weiter, 


1) Auf diefe Stage fowie auf die Sippe der Gauthild gebe ich S. 47ff. näher ein. 

2) Da auch der Seitenzweig, den wir aus dem Befiedlungsbuch (Thule, 256. XXIII, 
S. ss) tennen, in Olaf dem Meißen einen Träger des gleichen Namens befigt, der 
fib in Olaf Seilan und Olaf Pfau fortfegt (vgl. oben S. 20f.), dürfte in einem der 
beiden Zweige der Llame auf einen nicht nachgewiefenen mütterlichen Ahn zurückgehen. 

3) Olaf der Heilige ift unmittelbar nad dem älteren Olaf Geirſtad⸗Alf genannt 
(vgl. unten, S. 45). 

^) Nach diefem Yngjald Eönnte der gleichnamige Ururentel feines Bruders Half⸗ 
dan direkt oder indirekt heißen. 
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Harald Haarſchön batte von feinen verfchiedenen Srauen eine ftatt- 
liche Zahl von Kindern. So konnte er bei der Mamengebung feinen 
Großvater Gudröd!), feinen Dater Halfdan, feinen Vaterbruder Olaf, 
feinen Mutterbruder Gutborm berüdfichtigen. Nach feinem Schwie⸗ 
gervater Erich von Jütland nannte er feinen Lieblingsſohn Erich 
Blutart. Dater und Großvater feiner Stau Ashild ebrte er durch die 
Benennung feiner Söhne Dag und Hring. 

Der alte Brauch wirkt fid alfo zur Zeit Harald Haarſchöns auch im 
Königsbaus noch kräftig aus, wie er die HYäuptlingsfamilien, die gez 
rade in diefer Zeit nach Island auszuwandern beginnen, noch aus» 
fehließlich beherrſcht. Doch beginnt fid die königliche Samilie, die ja am 
frühften den Staldengott Odin verehrt, allmählich von ibm zu Iöfen. 
Bereits ein (in die Gefchlechtstafel nicht aufgenommener) älterer Bru⸗ 
der Haralds, der kurz vor der Mitte des 9. Jahrhunderts geboren 
wurde, erhielt den Kamen eines noch febenóen.?) Haralds ältefter 
Sohn Butborm wurde fehon zu Lebzeiten Guthorms des Älteren nad) 
diefem genannt?) Harald felbft gab, als er fich feinem Lebensende 
näherte und die Herrſchaft feinem Sobne Erich Blutart überließ, deſ⸗ 
fen Sohn Harald feinen Namen.) 

In allen drei Sállen gibt allerdings der Kramenspate felbft dem 
Rinde feinen Kamen und beftimmt es 5u feinem Erben. Dennoch, det 
Glaube an eine durch die Namengebung bewirkte Wiedergeburt. ift 
damit nicht zu vereinen. Der Verfallsprozeß, der in Island erft um 
das Jahr 1000 einfetzt und fid) dann im 13. Jahrhundert vollendet, 
beginnt alfo im norwegifchen Königsbaus bereits um die Mitte des 
9. Jahrhunderts. 

Daß Harald Haarſchön feine Zwillingsföhne beide Halfdan nennt, 
ift wohl kein Zeichen jüngerer Sitte, ſondern von jeher üblich. Jedenz 
falls berichtet uns Saxo Grammaticus in feinee Dänifchen Ger 
fehichte5) für eine erheblich frühere Zeit: 

1) Diefer trägt den Namen eines Bruders feines Großvaters. 

2) Snorris Rönigsbuch, Bd. XIV, ©. $2. 

3) Dafelbft, S. 110. ^) Dafelbft, S. 150f. 

5) Ygf. die Derdeutfehung duch Hermann Jantzen, Saxo Grammaticus: Die 
erften neun Bücher der dänifchen Geſchichte (1900), S. 194: Saxonis Grammatiei 
Gesta Danorum. Herausgegeben von Alfred Hölder, Straßburg 1886, Buch V. 
&. 122: Duodecim Westmaro filii erant, ex quorum numero tribus com- 
mune Grep nomen incessit. Hoc simul conceptos idem partus absolvit, 
ortus equalitatem vocabuli societate testantes. Dazu Rudolf Hirzel, Det 


Eyſtein Gaut 
König in Upſala König in Gautland 


Xngvat 


Gautrek 
König in Upſala 


der Freigebige 
König in Gautland 


Önund Algaut 


Alof 
König in Upſala König in Gautland 


en 
NAngjeld der Argliftige Gautbilo 
Rönig in Upfale —— 


Olaf der Baumfäller Golpeig 


Olaf der Weitblidende 
König in Närke 


Geſchlechtstafel ber Anglingen 


vom 6. bis 10. Jahrhundert 
Sölvi der Alte 


auf den Solöer 
| 
Sölvi Sölvifohn 


auf den Solöer 


Halfdan Goldzahn 
aud ^ 







&ólvi Eyſtein Sigurd [Sigurd] 
König in Vermland König auf den der Harte Hring 
Solöer Oberlandkönig 
Yngjald Halfdan Weißbein Aſa Ragnar . Aslaug 
König in König auf Lodenhofe __ 
Dermland den Solöer 
Guorób Kyftein Sigurd 
Schlang⸗im⸗Aug 
Olaf Halfdan Helgi Aslaug Harald Klakk 
der Freigebige der Kühne König in Jütland 
N 
Helgi Gudröd Sigurd Hirſch Thyrni 
| König in Ringerite __ 
E 
Yngjald Olaf Geirſtad-⸗Alf Halfdan der Schwarze Ragnhild Guthorm 
König in Veſtfold König in Agde 
Olaf der Weiße 


Heerkönig in Dublin 


Harald Haarſchön 
König von Horwegen 
geb. 850, T 955 


I. Aſa II. Regnbild III. Svanhild IV. Ashild 
Tochter jatons Tochter König Erihs _Tochter Eyſteins Tochter Hring Dagfohns 
von Jütland 
] 
Gutborm  Halfdan Erich Blutert Olaf GeirſtadeAlf Dag ring Gudröd 
der Schwarze 
und Halfdan 
der Weiße 
(Zwillinge) 


Harald Graumantel Trygavi Olafſohn 


Olaf Tryggviſohn 
geb. 969, t 1000 
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Weſtmarus hatte zwölf Söhne, von denen drei denſelben Na⸗ 
men Grep führten. Sie waren zu gleicher Zeit empfangen und ge⸗ 
boren worden, und der gemeinſchaftliche Name bezeichnete ſchon die 
Gleichzeitigkeit ihrer Geburt. 

Vermutlich ſtellte man ſich, durch die Zwillingsähnlichkeit beeindruckt, 
die Spaltung der Seele in mehrere vor. 

Wohl ſicher eine Verfallserſcheinung iſt dagegen, daß Olaf Trygg⸗ 
vis⸗Sohn, obwohl nach dem Tode des Vaters geboren, nicht deſſen, 
fondern feines Großvaters Yiamen etbielt.!) 

Mochte aud) das Königsbaus den alten Glauben und Brauch in 
fteigendem Maße verlaffen — das Volk hing ibm unerfchüttert an und 
ließ fid auch durch die fich allmählich durchjegende Chriftianifierung 
nicht davon abbringen. 

Als die norwegifche Sürftin Afte, die Witwe von Harald Haste 
ſchöns Urenkel Harald dem Grenländer, ihrer Niederkunft entgegen: 
fab, erfchien der verftorbene König Olaf Geirſtad⸗Alf einem Manne 
im Traum und befahl ihm, aus feinem Grabbügel Waffen und einen 
Gürtel zu holen und fie der Sürftin in den Weben umzulegen, dafür 
aber den flamen Olaf für das Kind durchzufetzen. Diefes im Jahre 
995 geborene Rind wurde fpäter König Olaf der Heilige. Man 
glaubte daher allgemein, daß Olaf Geirftad-Alf in ibm wiederper- 
körpert fei. Als Olaf der Heilige einmal zum Grabe feines toten Na⸗ 
menspaten kam, fragte ibn einer feiner Arieger: „Sag mir, ob du 
bier begraben geweſen biftt* Olaf erwiderte: „Nie batte meine 
Seele zwei Leichname, und fie wird fie nie haben“, mußte fich aber eine 
frühere Äußerung entgegenbalten laffen: „Es war eine Zeit, oa mir 
bier waren und von bier weglamen“, die er, als mit dem chriftlichen 
Glauben unvereinbar, in Abrede ftellte.?) 


ame, Abhandlungen der Sächfifchen Akademie der Wiſſenſchaften, Phil.⸗Hiſtor. 
Klaſſe, Bd. XXXVI (1921) S. 31. 

1) Snorris Königsbuch, Bd. XIV, S. 199. Vgl. Guftev Storm, Vore 
Forfzdres Tro paa Sjzlevandring, &. 214. 

2) Konrad Maurer, Die Belehrung des norwegifchen Stammes zum Chriſten⸗ 
tum, Bd. I (1855) S. 014. Guſtav Storm, angeführten Orts, S. 202 u. 214. 
Otto Jiriczet, Seelenglauben und fiamengebung (1896) ©. 34f. 2. YO. Scho⸗ 
merus, Der Seelenwanderungsgedanke im Glauben der Völker, Zeitfehrift für 
fpftematifche Theologie, Bd. VI (1928) Q. 222. Karl Theodor Straffer, Der 
Unfterblichkeitsglaube der Germanen (1934) S. 15. Mengis, Seelenwanderung in 
Handwörterbuch des deutfehen Aberglaubens, 25b. VII (1935/36) S. 1879. 


46 Yíamengebung außerhalb Islands 


Sigrid Undfet fohildert in ihrem Roman „Ariftin Lavrans⸗ 
tochter‘, der in der erften Hälfte des 14. Jahrhunderts fpielt, den alz 
ten Brauch der Namengebung in voller Kraft. 

Das zeigt fidb am beften an den Ausnahmen: 

Am Sommertag befam Ariftin ihren fechften Sohn, und — 
am fünften Tag darauf ſtand ſie auf und ging ins Wohnhaus hin⸗ 
über, um bei ihrem (todkranken) Vater zu fein. Lavrans fab dies 
nicht gern — es war auf feinem Hof nie Brauch gewefen, daß eine 
Möchnerin vor ihrem Kirchgang fib unter freien Simmel begab. 

Ihre anderen Kinder waren alle getauft worden, noch ebe fie drei 
Cage alt waren, aber mit diefem letzten wartete man, da es jo groß 
und ſtark war und man es gern nad) Lavrans nennen wollte — 
bier im Tal hielten die Leute ftreng an dem Brauch feft, daß der 
ame eines lebenden Hannes nicht fortgegeben werden 
dürfe, 

(Auf Wunfch von Laprans) wurde der Knabe am nächften &onnz 
tag getauft und erhielt den Namen feines Großvaters. Kriftin und 
Erlend wurde dies draußen in den Gemeinden febr übel genommen, 
obgleich Lavrans Björgulffohn allen, die Eamen, fagte, er hätte es 
verlangt; er wollte nicht einen Heiden in feinem Haufe haben, wenn 
der Tod an die Tür käme.!) 

Als ihre Ehe zerbrochen war, gab Rriftin ihrem jüngften Rind den 
Namen ihres Mannes, um damit zum Ausdrud zu bringen, daß diefer 
für fie tot fei: 

(Der Pate) nannte dem Pfarrer den iamen des Kindes. Es gab 
ibm einen Stich, er 3ógerte ein wenig — dann wiederholte er ibn, jo 
daß es zu den Leuten im Langſchiff binunterklang: „Krlend — im 
Y(amen des Daters, des Sohnes und des Heiligen Geiftes —“. Es 
war, als durchzude es die ganze verfammelte Kirchengemeinde. 

Das Kind batte recht Eräftig gefchienen, als es geboren wurde. 
Aber gleich von der erften Woche an batte Kriftin zu bemerken ge- 
glaubt, daß es nicht richtig gedeihen wollte. In unfäglicher Angft 
und Herzensqual glaubte fie zu bemerken, daß der Kleine Zrlend von 
dem Tag an, da er getauft worden war und den Kamen feines 
Vaters erhalten batte, rafcher dahinwelkte.? 

„In Ford: und Meftnorwegen ift die Sitte, Rinder nad) Der= 


1) Einbändige Jubiläumsausgabe (1952) S. 589 ff. 
2) Dafelbft, S. 994f.; vgl. S. 1009. 
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ftorbenen zu benennen, noch beute üblich. Regelmäßig er- 
balten Rinder den iamen ihrer verftorbenen Geſchwiſter. 
Sehr bezeichnend iſt endlich folgende norwegiſche Sitte: Träumt 
eine ſchwangere Frau von einem Verſtorbenen, ſo glaubt 
man, dieſer ſuche einen Namens vetter, und das Kind muß 
nad) ibm getauft werden“) 


Schweden 


Die Gefchichte des Königsgefchlechts der Pnglingen Eennt, folange 
es nur das Gaulónigtum in Upfala befitzt, keine Ltameneübertragung 
vom Ahn auf den Enkel.) Das ändert fich erft, als Pngjald der Arg⸗ 
liſtige eine Enkelin des Gaukönigs Olaf von Närke heimführt und ſich 
nach dem Mordbrand in der Sieben⸗Königs⸗Halle in Upſala ſämt⸗ 
liche Nachbargaue unterwirft.3) 

Yngjalds Stau Gautbild ftammt väterlicherfeits von den Gaut⸗ 
lanófónigen ab. Dennoch kann fie die für Upfala anfcheinend neue 
Sitte nur von ibrem mütterlichen Großvater Olaf mitbetommen 
baben. Denn íbr und Jngjalós Sohn heißt nad) diefem Olaf und 
flieht nach feiner Vertreibung aus Upſala zunächft nach Närke, wo er 
offenbar als Namensträger feines Urgroßvaters Hilfe zu finden hofft. 
Als er aud) von dort vertrieben wird, zieht er noch weiter ins Innere 
Schwedens und rodet in Dermland, von wo feine Nachfahren dann 
nach Norwegen überfiedeln.‘) Närke grenzt Zwar im Süden an Gaut— 
land an, gebórt aber wie Upland und Dermland zum eigentlichen 
Schweden. 

Daß die feit diefer Zeit auch bei den Ynglingen geübte Sitte der 
Ltamengebung nicht aus Bautland ftammen kann, wird fofort oeutz 
lich, wenn wir die in der Geſchlechtstafel verzeichnete ältere Geneaz 
logie oet Gautlanólónige náber betrachten. Gauthild, Pngjalos 





1) fftengie, Seelenwanderung, in Handwörterbuch des deutfchen Aberglaubens, 
256. VII (1935/36) S, 1879. gl. Guftav Storm, Vore Forfxdres Tro paa 
Sjselevandring, ©. 214f. u. 217ff. Otto Jiriczek, Seelenglauben und Namen⸗ 
gebung (1896) S. 34 X. Cb. Straffer, Der Unfterblichkeitsglaube der Ger. 
manen (1934) S. 14f. 

2) Über die Gründe vgl. unten S. 64. 

3) Snorris Königsbuch, 255. XIV, 6G. 64f. 

^) Snorris, Königsbuch, 256. XIV, S. 7off. 
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Stau, ift die Tochter Algauts; diefer der Sohn Gautrels des Srei 
gebigen, und letzterer wieder wird als Sohn des fagenbaften Gaut 
angefprochen, nach dem GBautland den Kamen tragen foll. Hier 
baben wir den Grundfat der „Dariation“. Die Kamen der Ge: 
fippen find nad) einem Stammnamen gebildet, den fie durch nad 
oder vorgefetste Beftimmungsfilben variieren. Kein Name kehrt unz 
verändert wieder. 

Standinavifche Gelehrte haben nun den Nachweis zu erbringen 
gefucht, daß das Variationsſyſtem (Variationssystem) das ältere, 
das Nachbenennungsſyſtem (Opkaldelsessystem) dagegen jünger fei, 
und daß fich die Verdrängung des einen durch das andere biftorifch 
nachweifen laffe. Daran ift richtig, bag das Nachbenennungsſyſtem 
fic Bereiche zurücterobert, die ibm bereits verlorengegangen waren. 

Go finden wir in eben den Bautland, in dem um 600 die Datiation 
eines Stammnamens vorberrfcht, zweieinhalb Jahrhunderte fpäter 
den Jarl Ingimund und feinen Sohn Jökul, für die das Wiederauf—⸗ 
leben ihres KTamens in einem Rinde von entfcheidender Bedeutung 
ift. So beobachten wir, bag im dänifchen Königsbaus des 9. Jahr: 
bunderts ebenfo wie im fehwedifchen des 12. und 15. Jahrhunderts 
die Wiederkehr gleicher Kamen allgemein üblich ift.!) 

Richtig ift auch, daß die älteren Kamen des Pnglingengefchlechis 
gelegentlich durch mehrere Generationen hindurch mit dem gleichen 
Buchſtaben beginnen (alliterieren).?) Doch das erklärt fid) obne wei: 
teres aus ihrer Schöpfung durch einen ftabreimenben Dichter. Wenn 
Birger Herman darüber hinaus Dariationsregeln bei den Yng⸗ 
lingen behauptet, die mit der Überfiedelung des Geſchlechts nad 
Dermland aufhören follen?), fo kann er fich dafür bódbftens auf das 
fporadifche Vorkommen von Kamen, die von dem Stamme ng 
gebildet find, berufen; fie find aber feltene Ausnahme. Der Übergang 
3ut Nachbenennung bángt außerdem nicht mit der [páteren Überſiede⸗ 
lung nach Dermland, fondern mit der (eine Generation früher erfolge 
ten) XXinbeirat in das Gefchlecht der Könige von Närke 3ufammen. 


1) Gufta» Storm, Vore Forfzdres Tro paa Sjelevandring, S. 210 ff. 

2) Arel Olrik, Danmarks heltedigtning, 255.I (1905) S. 22ff. 

3) Unbelegte Angabe bei Marius Kriftenfen, En Opkaldelsesskik paa 
svenske og bornholmske Runestene, Danske Studier (1950) S. 156. Vgl. 
aud Sinnur Jonsſon, Aarbeger for Nordisk Oldkyndighed og Historie 
(1926) S. 216 ff. 
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Döllig abwegig ift die Behauptung von Marius Rriftenfen, 
daß die isländifchen Éanonabmemánner zunächft nod) dem Varia⸗ 
tionefyftem angebangen hätten und erft nach mehreren Generationen 
zum Machbenennungsfpftem übergegangen feien.t) Schon ein flüch- 
tiger 25lid in Islands Befiedelungsbuch zeigt, daß Hamensvariierung 
und Nachbenennung von Anfeng an nebeneinander fteben.?) Es ift 
nun wirklich fein Wunder, daß Island such aus Gegenden, in denen 
Namensvarierung herrſchte, Zuzug erhalten bat, und daß dieſe Sa- 
milien fich nicht ohne weiteres 3u dem ihnen fremden ‚Gebrauch der 
Namengebung nad) verftorbenen Derwandten befebrten. Zin großer 
Teil der Sandnahmefamilien übt jedoch, wie oben an zahlreichen Bei⸗ 
jpielen dargetan, den angeblich jüngeren Brauch ſchon vor der Befie- 
delung Islands und kann ibn alfo nicht erft dort tennengeleent haben. 

Derdienftlicher als diefe Irrwege find die Sufammenftellungen 
Rriftenfens über die Vtameneformen auf den Runenfteinen Schwe- 
dens und Bornholms. Sie beweifen 3wingend, daß der ſkandinaviſche 
Süden jahrhundertelang völlig unter dem Einfluß des Variations⸗ 
ſyſtems ſtand. Aber ſie beweiſen zugleich, daß wenigſtens in Upland 
daneben die Sitte der Nachbenennung berrfchte.:) 

Schweden fpaltet fi alfo offenfichtlich in frübgefchichtlicher Zeit 
in zwei Lager, die fich auf den Runenfteinen ebenfogut wie im Ing: 
lingenlied erkennen laffen. In Gautland und den ſüdlich davon liegen 
den Kandfchaften und Inſeln überwiegt die Dariation. Im eigentlichen 
Schweden, zumindeft in Teilen Uplanós und in Närke nennt man, 
genau jo wie in Horwegen und Island, den Enkel nach dem Abn. 
Die Grenze 3wifchen beiden Bereichen bat geſchwankt. Bald ift das 
eine, bald das andere Syftem im Dortóringen. Daß Upfala zeitweife 
vom Nachbenennungsſyſtem abging, ſtimmt völlig zu dem, was wir 
über ein zeitweiliges Zurücktreten des Frey⸗Kultes in dieſer altberühm⸗ 
ten upländiſchen Hauptſtadt erfahren. Adam von Bremen berichtet, 
daß im Tempel von Upſala drei Götterſtandbilder verehrt würden, 


Marius Kriſten fen, En Opkaldelsesskik paasvenske og bornholmske 
Runestene, Danske Studier (1950) S. 156. 

?) So richtig Mar A eil, Altisländifche Hamenwahl (1951) S. 6ff. und, 60 ff. 

3) Marius Atiftenfen, angeführten Orte, &. 150ff. Michtige neue Sunde 
bei Mar Keil, engefübrten Orte, S. 209ff. Ogl. aud Herbert Aleyer, Raffe 
und Recht bei den Bermanen und Indogermanen, Forſchungen zum deutſchen Recht, 
256. II, 5 (1957) S. 108. 
4Eckhardt, Irdiſche Anſterblichkeit 
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„und zwar fo, daß der mächtigfte von ihnen, Thor, mitten im Gee 
mach feinen Thron bat; zu beiden Seiten nehmen den Platz Wodan 
und Frikko ein“) Wie in Island, (o bewährt fid aljo aud in 
Schweden Thor als Gegner magifcher Namengebung. 

Wenn jedoch ſkandinaviſche Gelehrte und in gewiffen Umfang 
auch der Holländer Jan de Vries die Auffaffung vertreten, daß die 
Sitte, „den Neugeborenen den Namen eines EFürzlich verftorbenen 
Verwandten zu geben, im 7. Jahrhundert aus dem Süden einges 
drungen“ fei und dem alteingeborenen Glauben an die Wiedergeburt 
in der Sippe eine mehr perfönliche Note gegeben babe?), jo geraten fie 
fhon mit der räumlichen Verteilung beider KTamengebungsarten in 
unlöslihen Widerſpruch. Mittelfehweden, Korwegen und Island, 
die typifchen Rüdzugsgebiete altgermanifchen Wefens und Brauches, 
zeugen für die vermeintlich jüngere Sitte. Der ſtandinaviſche Süden, 
der zu allen Zeiten ſtark unter deutfchem Kultureinfluß ftano, foll 
dagegen den älteren Brauch bewahrt haben. Das ift von vornherein 
äußerſt unwabhrfcheinlich.?) 

Doch wir brauchen nicht bei dem Abwägen größerer oder gez 
tingerer Wahrſcheinlichkeit für die eine oder andere Anficht ftebenz 
5ubleiben. Es läßt fich zwingend erweifen, daß die Verknüpfung der 


1) Adam von Bremens Hamburgiſche Kirchengeſchichte, IV,26. Adami Gesta 
Hammaburgensis Ecclesiae Pontificum, in usum scholarum ex Monumentis 
Germaniae historicis recusa, 2. Aufl. Hannover 1876, IV, 26, S. 174ff.:(In hos 
templo, quod totum ex auro paratum est, statuas trium deorum veneratue 
populus,) ita ut potentissimus eorum Thor in medio solium habea; triclinior 
hine et inde locum possident Wodan et Fricco. 

2) Storm, Olrik, Jönsfon, Kriftenfen am angeführten Ort. Jan de 
Dries, Altgermanifche Religionsgefchichte, Bd. I (1955) S. 274; vgl. auch bereits 
Die Welt der Germanen (19349) S. 40. In feinem neueften Buch, dem zweiten 
Band feiner Altgermanifchen Religionsgefchichte (1957, €. 81 ff.) äußert fich de Vries 
wefentlich zurüdhaltender und weift darauf bin, daß man aus den Runenfteinen 
von By und Stentofta fehließen Bönne, „daß die Hachbenennung [don ín ute 
nordifcher Zeit portam". Vgl. auch Mar Keil, Altisländiſche Namenwahl (1951) 
&. 109 ff.5 Keil beftreitet (S.97ff.), vorwiegend auf Grund jüngerer Entartungs⸗ 
erfcheinungen, daß die Nachbenennung auf dem Miederverlörperungsglauben bee 
tube, und gibt (S. 106 ff.) eine merkwürdig modern anmutende eigene Deutung. 

3) Zweifelnd offenbar aud) Mlengis, der (Aandwörterbuch des deutfchen Aber⸗ 
glaubens, Bd. VII, 1935/36, S. 1579) von der „nach manchen in der Milinger- 
zeit mit dem Glauben an eine Seelenwanderung aus der Sremoe eingeführten Sitte, 
Kinder nach Verftorbenen zu benennen“, Spricht. 
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Ltamengebung mit dem Miederverkörperungsglauben, wie wir fie 
im Norden kennengelernt haben, bereits urgermanifch war, ja daß 
fie die Germanen als Erbgut ihrer arifchen Dorfabren bewahrt haben. 

Ehe wir diefen Beweis antreten, müjfen wir jedoch noch die 
Namengebung bei den übrigen Germanenftámmen Eurz unterfuchen. 


Dänen 
Sven 
Harde⸗Knut Harald 
| 
Gorm der Alte Cbyri 
Toetiod-986. 7 
Knut Herald 23lausabn 
T etwa 956 * etwa 906 
T etxoa 986 
Sven Gabelbart Thyri 
T 1014 
Harald Anut der Große 
T 2035 


Spen Herald Harde⸗Knut 
T 23040 T 2042 


Über die ältere dänifche Gefchichte find wir nur febr unzuverläffig 
unterrichtet. Das BeowulfsLied fcheint bei den Dänen ftabreimende 
Namenbildung vorauszufetzen.!) Dagegen beginnt Saxo Grammati- 
cus, der freilich nur mit großer Dorficht als Quelle verwertet werden 
darf, feine Darftellung mit den mytbifdben Brüdern Dan und Angul, 


!) Vgl. Guſtav Storm, Vore Forf&dres Tro paa Sjelevandring, S. 210. 
Arel Oltit, Danmarks heltedigtning, 256. I, G. 22f. 
4* 
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Söhnen des Humblus, und fehreibt dem erfteren wieder einen Sohn 
Humblus 3u.!) Wichtiger feheint die Königsreihe: Dan, Augletus, 
Stotbo, Dan, Fridlewus, Srotbo, Sridlewus, Srotbo?), wenngleich 
nicht immer deutlich wird, ob fid) Saxo den Nachfolger jedesmal als 
Sohn des Vorgängers vorftellt. 

Hiſtoriſch gefichert ift erft die vorſtehend abgedrudte Gefchlechts- 
tafel der Knytlingen. Diefe Stammreihe reicht bis in den Anfang des 
9. Jahrhunderts zurüd.3) Obwohl feit 965 chriftlich, haben die Knyt⸗ 
lingen bis zu ihrem Ausfterben an dem alten Jraud) der Namen⸗ 
gebung feftgebalten. 


Öftgermanen 


Bei den oftgermanifchen Stämmen finden wir sur Völkerwande⸗ 
rungszeit das Variationsſyſtem in voller Blüte, Die Yiamengebung 
der Wandalen und Oftgoten wird von ibm beberrfcht; auch die der 
Meftgoten feheint von ibm beeinflußt zu fein. Nicht minder bat es 
fi bei den ftark unter gotifchem Einfluß ftebenden weftgermani- 
ſchen Stämmen der Langobarden und Bayern durchgefett.‘) 

Aber ein oftgermanifches Volt macht eine Elare Ausnahme: die 
Burgunden. Wir geben zunächft die Gefchlechtstafel, die mit der 
Fribelungengeneration der Gibich⸗Söhne um 400 nach Zeitwende bee 
ginnt>). 

Unzweifelhaft bat auch in diefem Gefchlecht der Stabreim gewiffen 
Einfluß geübt. Aber daneben tritt doch von vornherein die Benen⸗ 
nung nad) verftorbenen Derwandten eindeutig in Krfcheinung. Nach 
Godomar beißt fein gleidónamiger Enkel (oder Großneffe) und dann 
deſſen Bruderfohn. Bundobads Name lebt in feinem jüngften Enkel 


1) Hermann Janten, Saxo Grammaticus, S, 10f. 

?) Daſelbſt, S. 187 ff. 

3) Hermann Jantzen, Saxo Grammaticus, S. 500 ff. Ferner: Die Geſchichte 
von den Dänenkönigen (Knytlinga-Saga), Thule, Bd. XIX (1924) S.223ff. Vgl. 
Gufta» Storm, Vore Forfedres Tro paa Sjslevandring, ©. 211. 

*) Öuftav Storm, Vore Forf&dres Tro paa Sjeelevandring,S. 205f. u. 209; 
Arel Olrik, Danmarks heltedigtning, 236. I, S. 24. 

*) Guftav Storm, angeführten Orts, S. 206f. 


OÖftgermanen 53 


Gebica 


a) sc 


Godomar Gislaher Gundicar 


f toe le: 
Gundeuch Chilperich 


din 


Gundobad Godegiſl Bodomar Chrotechildis 


(heiratet den 
ffferowinget 
Chlodovech) 


Sigimund Godomar 


dee ties, ie 


Sigerich Gislahad Gundobad 
T 522 T 524 T 524 


wieder auf, um dann, worauf fehon bier bingewiefen fei, von dem 
Geſchlecht der Merowinger übernommen zu werden. Auch nad) Gun: 
dicar und Chilperich werden fpäter Merowingerfproffen genannt.1) 

Die Oftgermanen zerfallen alfo, gleich den Yiorogermanen, in zwei 
Lager: Zu den Horwegern und Isländern, denen die Schweden und 
Dänen im wefentlichen Gefolgfchaft Teiften, treten die Burgunden. 
Auf die Seite der Gauten und ihrer füsftandinavifchen Nachbarn 
feblagen fid) die Wandalen und Boten mit ibren weftgermanifchen 
Trabanten. 

Um das Altersverhältnis der beiden KTamengebungsfitten zu prüs 
fen, müffen wir die einander gegenübertretenden Stämme nicht zäh⸗ 
len, ſondern wägen. Zahlenmäßig erhält die Variations⸗Gruppe durch 
den Beitritt der bedeutendſten oſtgermaniſchen Völker eine erhebliche 
Verſtärkung. Aber es fällt ſofort auf, daß es ausgerechnet Stämme 
ſüdſkandinaviſcher Herkunft ſind, die mit den Gauten zuſammen⸗ 
gehen. Ja, die Goten ſind, wenn nicht überhaupt mit ihnen identiſch, 
ſo doch ihre nächſten Verwandten und jedenfalls aus gautländiſchem 
Gebiet nach der Weichſelmündung ausgewandert. An der Weichſel 


1) Vgl. unten S. 62. 
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fitgen fie durch viele Menfchenalter in Tuchfühlung mit den Wandalen 
und fteben mit ihnen, wie auch mit den in Südſkandinavien zurück⸗ 
gebliebenen Volksteilen in regem. Kulturaustauſch.) Wir brauchen 
deshalb die Entftehung des Brauches durchaus nicht nach Skandina⸗ 
vien zu verlegen und ihn in die Zeit vor Auswanderung der oſt⸗ 
germanifchen Stämme zurüdzudatieren. Nur daran, daß die Boten 
die Dermittlerrolle gefpielt haben, werden wir unbedingt feftbalten 
müjfen. 

Die Burgunden, die fid) allein von allen Öftgermanen zu dem 
Brauch der Nachbenennung bekennen, haben, ehe ſie nach Pommern 
überſiedelten, auf Bornbolm (Burgundarholm) gefeffen, ftammen 
alſo aus einem Gebiet, das jpäter ganz eindeutig unter der Herrſchaft 
des Variationsſyſtemes ſteht. Während jedoch die enge Verbindung 
zwiſchen Goten und Gauten offenkundig iſt, läßt ſich eine Brücke 
zwiſchen Burgunden und Norwegern ſchlechterdings nicht ſchlagen; 
vor allem, wenn man die Entſtehung des Brauches, der den Bur— 
gunden und dem Norden Skandinaviens gemeinſam ift, erſt in eine 
Seit verlegt, in der die Burgunden bereits am Rhein oder ger an der 
Saöne faßen. Denn der von Guftao Storm erwogene Meg (Bur: 
gunden, Sranten, Sachfen, Dänen, Norweger, Jsländer) fcheitert bat 
en, daß der Brauch bei den Isländerfamilien keineswegs erft im 
10. Jahrhundert aufkommt, fondern bereits dreibundert Sabre früber 
nachzuweifen ift. 

Aber es ift ohnehin unmöglich, die Entftebung des Nachbenen⸗ 
nungsbrauches aus burgundifchen oder weftgotifchen Gefchlechtstafeln 
des 5. und 6. nachchriftlichen Jahrhunderts abzulefen. Die Burgunden 
begegnen um 417 als Fatbolifcbe, die Weftgoten ſchon im 4. Sabrbunz 
dert als arianifche Cbriften.?)) Wie follten ausgerechnet diefe fo früb 
Sriftianifierten und feit ibrer Hiederlaffung auf römifchem Boden fo 
raſch romanifierten Stämme auf den Einfall kommen, einen Brauch 


7) Guftao Neckel, Die Überlieferungen vom Gotte Balder (1920) S.52f. 
Arel Olrik, Ragnarök, Die Sagen vom Weltuntergang (Berdeutfhung von 
Wilhelm Ranifh 1922) S. 274 f- Stans Rolf Schröder, Germanentum 
und Hellenismus, Unterfuchungen zur germanifchen Religionsgefchichte (1924) S.4, 
18, 260f., 139, und Altgermanifche Aulturprobleme (1929) ©. 12ff. 20ff. Hans 
Haumenn, Wandlung und Krfüllung (1953) S. 18. Carl Clemen, Altgerz 
manife Religionsgefehichte (1934) C. 22. 

2) Statt aller Karl Helm, in Germanifche Miedererftebung (1926) S.382 ff. 
Carl Clemen, Altgermanifche Religionsgefchichte (1954) S. 10. 
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zu fehaffen, der mit chriftlicherömifchen Anfchauungen in keiner Weiſe 
zu vereinigen ift? Und wie follten die Korweger und Isländer den 
urfprünglichen Sinn diefes Brauches erraten können, wenn ec ihnen 
durch eine Kette chriftlicher Völker vermittelt worden wäre? Mir 
werden aljo aud) im Süden Germaniens zwangsläufig auf eine Zeit 
surüdgefübrt, in der die Burgunden noch nicht chriftianifiert waren. 
Daß fie die bei ihnen übliche Sorm der Benennung beibebielten, obe 
wohl fie fid) feit etwa 417 zum fatbolifdben Glauben bekannten, 
dann unter dem Kinfluß ihrer gotifchen Nachbarn zum Arianer- 
tum übergingen und fehließlich noch vor ihrer Unterwerfung durch 
die Franken zum Katholizismus zurüdtebrten‘), zwingt zu dem 
Schluß, daß die Kinbürgerung des Brauches weit zurüdlag. Kine erft 
kurz vor 417 angenommene Sitte hätte den Übertritt zum Cbriftenz 
tum fdvoerlid) überdauert. Wohl aber konnten fich, ebenfo wie im 
Yioroen, Bräuche halten, die aus Urväter Tagen ftammten und dem 
Dolte feit unvordenklicher Zeit zur Selbftverftändlichleit geworden 
waren. 

Mir fónnen biernach als böchftwahrfcheinlich anfeben, daß die 
Burgunden den Wiederverkörperungsglauben und die darauf berue 
benoe Art der Namengebung bereits aus Pommern, wenn nicht fehon 
aus Bornholm mitbrachten. 

Entjprechende Erwägungen legen es nabe, auch die gotifch-wan- 
dalifche Namengebung mittels Variation für wefentlich älter als ihre 
frübefte Bezeugung in Schriftdentmälern zu halten. Zwar liegt die 
Dertnüpfung mit vordriftliden Glaubensvorftellungen bier nicht fo 
Hat auf der Hand wie bei dem Machbenennungsfyftem; aber man 
wird fid) kaum dazu verfteben können, diefe ebenfalls fo feharf aus⸗ 
geprägte germanifche Sitte für ein Erzeugnis der Cbriftenseit zu 
halten. 

Im Norden wie im Süden Germaniens find alfo beide Sormen 
der Namengebung gleich früh bezeugt. Schon das erfte nachehriftliche 
Jahrhundert wird fie beide gekannt haben. 

Beide entftammen aber verfchiedenen Anfchauungswelten. Wir 
können unmöglich annehmen, daß von jeber nur ein Teil der Ger: 


7) Karl elm, Germanifche Wiedererftebung (1926) S. 384. Heinrich 
Brunner, Deutfche Rechtsgefehichte, Bd. I, 2. Aufl. (1906) S. 70 f- Stanz 
Beyerle, Die füddeutfchen Leges und die merowingifche Geſetzgebung, Savigny⸗ 
Zeitſchrift für Rechtsgeſchichte, German. Abt., Bd. XLIX (1929) S. 407ff. 
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manen an die Miederverlörperung in der Sippe und die dafür ma 
giſch bedeutfame Wirkung der Namengebung geglaubt bat, ein an 
derer nicht. Entweder muß aljo der Miederverkörperungsglaube und 
die damit zuſammenhängende Benennungsfitte fpäter eingewandert 
und nur in einem Teil der germanifchen Welt zur Herrſchaft ges 
langt fein. Oder aber eg baben urfprünglich alle Germanen en oie 
YDieoergeburt in der Sippe geglaubt und ihre Kinder dementjprechend 
benannt; dann aber ift ein neuer Glaube und damit eine neue Sorm 
der Hamengebung eingebrochen, bat jedoch in verfchiedenen Gebieten 
Reftbereiche der alten Meltanfchauung fteben lajfen müffen. 

Bereits die räumliche Verteilung der Benennungsfitten entfcheidet 
für die lettere Auffeffung. Das Hauptgebiet des Daríationefyftems ift 
Fultutell. gefchloffen und hängt räumlich 3ufammen; das des Nach⸗ 
benennungsſyſtems entbehrt dieſer Geſchloſſenheit in Aultur und 
Raum. Schon bei der Beſprechung der nordiſchen Verhältniſſe wurde 
darauf hingewieſen, daß ſich das durch den Wiederverkörperungs⸗ 
glauben bedingte Nachbenennungsſyſtem gerade in den Rückzugs⸗ 
gebieten des Bermanentums findet, während der für Fremdes aufge 
febloffenere Süden die Daríation der Kamen bevorzugt. Liegt es bei 
dem Gegenfat Burgunden — Boten ähnlich? Iſt es eher den Bur— 
gunden oder eber den Boten 3usuttauen, daß fie altbergebracbten 
Glauben und Brauch einer neuen Sitte geopfert baben? Die Antwort 
kann nicht 3weifelbaft fein: 

Oſt⸗ wie YDeftgoten haben ſich in der Dölkerwanderungszeit als 
ungemein anfällig für fremdes Aulturgut erwiefen. Schon während 
ihrer Siedelung in Südrußland und am Schwarzen Meer fteben Sie 
völlig unter dem Einfluß dee Antike. Die ſtark romanifierenoe Ten- 
denz ihrer Geſetze ift bekannt.) Als erſte aller Germanen nehmen ſie 
das Chriſtentum an. Sie gelten daher allgemein als Vermittler der 
antik⸗chriſtlichen Kultur für Innengermanien und den Norden.) 

Demgegenüber findet man bei den Burgunden, die im 5. Jahr⸗ 
hundert ebenfalls febr. raſch romanifieet und chriftianifiert werden, 
vorher wie nachher Überbleibfel aus grauer 3orseít. „Was uns 
Ammianus Marcellinus über ihren bei Mißerfolg im Krieg oder 


1) Heintich Brunner, Deutfche Rechtsgefchichte, 256. I, 2. Aufl. (1906) 
©. 525ff. u. 482 ff. Eugen Moblhaupter, Geſetze der Meftgoten, Germanenz 
techte, Bd. XI (1956) S, XIIff. 

?) gl. S.53 Anm. 2. 
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Mißwachs abjetzbaren König neben einem unabjetjbaren Oberpriefter 
erzählt, zeigt uns einen $ug von bober Altertümlichkeit, der fonft 
auf germanifchem Boden nur im Horden, nicht mehr bei Süs- 
germanen Seitenftüde bat.*1) Als einziges aller. geemanifchen Bez 
fee aus chriftlicher Seit Eennt die Lex Burgundionum noch den 
Brauch, Kinder auszuſetzen. König Sigimund von Burgund hielt es 
im Jahre 516 nach Zeitwende 10d) für notwendig, eine Nachtragsbe⸗ 
ſtimmung des Inhalts zu erlaſſen, daß der Vater eines ausgeſetzten 
Kindes keinen Rückgabeanſpruch gegen den Ziehvater habe?); auf 
den naheliegenden Gedanken, die Ausſetzung bei Strafe zu verbieten, 
Fam er offenbar gar nicht.ꝰ) 

Ganz entfcheidend aber ift das verfchiedene Derbalten von Boten 
und Burgunden bei der Beftettung ihrer Toten. „Aus der vorges 
ſchichtlichen Hinterlaſſenſchaft jener Zeit, in welcher die Oſtgermanen 
noch in ihren oſtdeutſchen Wohnſitzen hauſten, wiſſen wir, daß die 
Goten zum Beiſpiel in den erſten Jahrhunderten unſerer Zeitrech⸗ 
nung ihre Toten vorwiegend unverbrannt beifegten, während 
3u derfelben Zeit andere Öftgermanen, die Burgunden, ihre Co 
ten ebenfo überwiegend nod) verbrannten. Die Boten haben 
alfo die alte, für die Bronzezeit als gemeingermanifch ansuz 
fegende Sitte früber aufgegeben. Mit dem Aufgeben der Der: 
brennung verſchwinden unter den Beigaben die bis dahin regelmäßig 
auftretenden Waffen (das oftgermanifche Kurzſchwert) in den Grä— 
bern der Goten.“+) 


1) Rudolf Much, Burgunden, in Hoops Realleriton der Germanifchen Alterz 
tumstunde, 256. I (1911/15) S. 555. Herbert Meyer, Raffe und Recht bei den 
Germanen und Indogermanen, S, 108. 

?) Stanz Beyerle, Geſetze der Burgunden, Germanentechte, Bd. X (1937) 
©. 155 u. 171. Vgl. aud Schwabenfpiegel (XDadernagel), Art. 298 uno dazu Karl 
Meinbold, Die deutfchen Stauen in dem Mittelalter, 3. Aufl. Bd. I (1897) 
©. s2f. : 

?) Vgl. dagegen die völlig andere Regelung in der Lex Visigothorum; Zugen 
YDoblbaupter, Geſetze der Meftgoten, Germanenrechte, Bd. XI (1936) S. 107. 
Dazu Theophil Melicher, Der Kampf zwiſchen Geſetzes⸗ und Gewohnheits⸗ 
recht im Weſtgotenreiche (1950) S. 17ff. 

9 Katl Helm, Germanifche Miedererftehung (1926) S. 322. Vgl. Otto 
fauffer, Die Entwidlungsftufen der germanifchen Kultur, ebenda, G. 150. 
%. Seger, Totenbeftattung, in Hoops Kealleriton der Germanifchen Altertums: 
funoe, Bd. IV (1918/19) S. 556. YDaltber Schulz, Die germanifche Samilie 
in der Vorzeit (1925) G. $4 und Indogermanen und Germanen (1956) S. 9o. 
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Hier baben wir den Rulturumbruc bei den Boten mit aller 
wünfchenswerten Deutlichkeit! „Den Aufentbaltsort der Toten bez 
zeichneten fie mit dem gemeingermanifchen halja (Hölle), das bei 
YDulfila zur Überfegung von griechifch Hades dient, alfo ein untere 
irdiſches Totenreich beoeutet.^*) Der Glaube an die Wiederverkör⸗ 
perung in der Sippe ift dahin; der Traum von Walhall noch nicht 
geboren. Der Kult aber, der diefe Umftellung bewirkt, kann kein anz 
derer fein als der Wodans.?) Daß die Boten das Hängen als Opfer: 
fteafe, die typifche Weihe an Wodan, Eannten, bezeugt uns Drofop.) 
Der Gefchichtsfehreiber der Boten Jordanes weiß uns ferner zu erz 
zählen, daß zur Zeit Sullas (T 78 vor Zeitwende) ein Mann namens 
Dilineus zu den Boten getommen fei und fie über Künfte und Wiffen: 
ſchaften unterrichtet babe; er babe ihnen Geſetze gegeben, ihre bere 
vorragendften Männer unterrichtet und zu Prieftern gemacht und 
die Derebrung von Göttern und Seiligtümern eingeführt.) Trotz 
aller fagenbaften Zinkleidung fehimmert bier möglicherweife eine Er⸗ 
innerung an die Zinführung des Wodanskultes durch, 

Daß aud) die Wandalen Wodansverehrer waren, erfahren wir aus 
der Ctammjage der Langobarden, die uns gleichzeitig den Übergang 
auch diefes Volkes zum Wodanskult berichtet.) 


Guſtav Roffinna, Urfprung und Verbreitung der Germanen in vore und früh⸗ 
gefhichtlicher Zeit (1923) S. 22f. Hans Hahne, Totenehre im alten Norden 
(1929) S. s2ff. Ernft Wahle, Deutfche Vorzeit (1932) S. 165 mit Anm. 283. 
Carl Shuhhardt, Vorgefchichte von Deutfchland, 2. Aufl. (1934) S. 223f. 
Paul Sifcher, Strafen und fihernde Maßnahmen gegen Tote im germanifchen und 
deutfehen Recht (1936) S. 47f. 

1) Rarl Helm, ebendn. 

.2) Ich will felbftverftändlich nicht behaupten, daß auch in den fpäteren Jahr: 
hunderten der Wodanskult zwangsläufig mit der Zröbeftattung zufammenging. 
Pielmehr bat diefe fehlieglich den ganzen Norden (auch Island) erobert, während‘ 
andererfeits Völker, die dem Wodan anhingen, an der Brandbeftattung fefthielten, 
fo die Sachfen. Infolgedeffen glaubte Snorri Sturlufon, daß der Sachfengott 
Odin verbrannt, der Schwedengott Srey dagegen begraben worden fei (Snortis 
Königsbuch, Thule, 255. XIV, 1922, S. 21 u. 35f.). 

?) Procop, Boten und Dandalengefehichte, Buch II, c. 15. Vgl, auch Jordanes, 
Gotengefcbicbte, Buch V, c. 40. 

*) Jordanes, Gotengefehichte, c. 69. Die Beziehung auf die Boten ift befanntlid 
zweifelhaft, wird aber gerade bei diefer Stelle durch fprachliche Argumente geftütt. 
Dazu Rarl Helm, Germanifche Wiedererftebung (1926) 8.327. Stanz Rolf 
Schröder, Germanentum und Hellenismus (1924) S. 26f. 

5) Paulus Disconus, Historia Langobardorum, o. $. 
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Das fpätere Zindringen des Y obanstultes in Südffandinavien 
fpiegelt fid) noch in den Erzählungen Snorri Sturlufons!) und ift 
aud) durch anderweite Zeugniffe genugjam nachgewiefen. 

Mir Eönnen alfo zufammenfaffend feftftellen, daß die geemanifchen 
Stämme, die wir teils feit dem 4., teils feit bem 7. Jahrbundert als 
Anhänger der Namensvariierung finden, in hiſtoriſch greifbarer Zeit 
von älteren gemeingermaniſchen Auffaſſungen zum Wodansglauben 
übergegangen ſind; und es bedarf kaum noch des Hinweiſes auf die 
enge Verbindung Wodans mit Skaldendichtung und Stabreim, um 
die beiden Neuerungen urſächlich zu verknüpfen. 

Den Burgunden aber gebührt der Ruhmestitel, daß ſie germaniſche 
Art und germaniſchen Glauben treuer bewahrt haben, als die ihnen 
nächſtverwandten Oſtgermanenſtämme. Dank ihrem Feſthalten an 
alten Überlieferungen können wir die Sitte, Rinder nach verftorbenen 
Verwandten zu benennen, und damit den Glauben an die Wieder: 
verlórperung in der Sippe als vorwodanifch und gemeingermanifch 
erweifen. 


Weſtgermanen 


Die weſtgermaniſchen Cherusker liefern uns das älteſte Beiſpiel 
für das Aufkommen des Daristionsfpftems.2) 


I: |? 


Segimer Segeftes Segimer Inguiomer 


ra ER 


Segithbant  Segimund Thusnelda Arminius — Slavus 


Thumelicus Itelicus 


Hier zeigt alfo ein ieminonifcher Stamm bereits in der Römerzeit 
unverkennbare Neigung zur Bildung variierender Kamen. Def es 


!) Snorris Königsbud), Thule, 255. XIV (1922) G. 28ff., Snortis Jüngere 
Edda, Thule, 255. XX, 5. Aufl. (1928) S.49ff. Ogl. Guomuno Schütte, Dä⸗ 
niſches Heidentum (1923) S. 118ff. 

?) Vgl. Walther Schulz, Die germanifche Samilie in der Vorzeit (1925) 
©.34ff. Jan de Dries, Altgermanifche Religionsgefehichte, 255. I (1935) S. 274. 
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gerade die Cherusker find, bei denen wir zuerft auf diefen Brauch 
ftoßen, fügt fich teefflich in das für die Nord⸗ und Oftgermanen ges 
wonnene Bild. Aus der blutigen Opferung der Gefangenen, die 
ihnen in der Teutoburger Schlacht des Jahres 9 nad) Zeitwende in 
die Hände fielen‘), Eönnen wir fehließen, daß fie damals ſchon zum 
Kult YDobans übergegangen waren; denn Wodan wat, wie uns 
Tacitus in feiner Germania verfichert?), der einzige germanifche Gott, 
der durch Menſchenopfer geehrt wurde.) Die Cherusker find uns 
elfo für eben die Zeit, in der ihre Sürftengefchlechter variierende 
Namen bevorzugten, bereits als Wodansanhänger bezeugt. 

Ebenſo wiffen wir von den ihnen benachbarten Chatten und Her⸗ 
munduren, daß fie im Jahre 58 nach Zeitwende neben dem Tiuz⸗ 
Mars auch den Wodan⸗Merkur verehrten und ihre beſiegten Feinde 
den Opfertod ſterben liegen.*) Überhaupt ſcheint der Wodansfult bei 
allen weftgermanifchen Stämmen, von den Langobarden im äußer⸗ 
ften Süden bis zu den Angeln und Sachfen in Britannien, febr früh 
durchgedrungen zu fein und Glaube und Brauch beberrfcht zu haben. 
Überall begegnet uns dementjprechend, teils früher, teils fpäter, die 
Hamensbildung durch Variation.) 

Um fo erftaunlicher ift es, daß bei dem mächtigften weſtgermani⸗ 
fhen Stamm, den falifhen Franken, eine rüdläufige Bewegung 
feftzuftellen ift. Die Gefchlechtstafel der ffierowinger, die in den 
älteren Generationen. reines Variationsſyſtem zeigt, offenbart zur 
Seit der Chlodovech⸗Söhne eine ſcharfe Schwenkung zum Spyftem 
der Hachbenennung.s) 

. 7) Sufammenftellung und Verdeutſchung der Quellenftellen bei Wilhelm Car 
pelle, Das alte Germanien, Stübgermanentum, Bd. I (1929) S. 101 ff. 

2) Germania, c. 9. 

?) Mer die Allgemeingültigkeit diefer Angabe des Tacitus in Srage ziehen follte, 
wird doch zugeben müffen, daß fie mindeftens für die Germanenftämme, die in 
dauernder friedlicher oder Eriegerifcher Berührung mit den Römern ftanden, Gel⸗ 
tung beanfprucht. Dazu gehörten aber die Cherusker in erfter Linie. db erinnere 
nur daran, daß Arminius felbft im vömifchen Heer gedient hatte, daß fein Bruder 
Flavus Iebenslänglich römiſcher Soldat blieb, daß beider Söhne in Rom auf 
wuchſen. Die römifchen Schriftfteller waren alfo über die Ölaubensvorftellungen der 
Cheruster ganz beftimmt unterrichtet. 

4) Tacitus, Annalen, XIII, 57. 

°) Dgl. Guſtav Storm, Vore Forfzdres Tro paa Sjslevandring, S. 205 f. 
und 208f. 

S) = gebe die etwas vereinfachte Befchlechtstafel auf Grund der Tafeln in 
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Die Deranlaffung zu diefer völligen Umftellung kann nur die Bur⸗ 
gundin Ehrotechildis, Chlodovechs Stau, gegeben baben. Bei ihren 
eigenen Söhnen bat fie die heimifche Sitte freilich noch nicht durch⸗ 
orüden Eönnen. Doch baben wir einen intereffanten Beleg dafür, 
daß fie gegen die ältere merowingifche Ltamenoeibe als beionifd) «nz 
kämpfte, während ihr der burgumdifche Brauch der Hachbenennung, 
der ja ſchon drei chriftliche Generationen überdauert batte, offenbar 
els gut fatbolifb vorkam. Gregor von Tour berichtet ín feiner 
Stantengefchichte: 

Als nun dem Könige von der Königin Chrotechildis der erfte Sohn 
geboren wurde, wollte fie ihn taufen laffen, und fie drang deshalb 

unaufbörlich in ihren Gemahl und ſprach: 

„Ohnmächtig ſind die Götter, denen ihr dient. Und die Namen, 
die ihr ihnen beilegt, gehörten einſt Menſchen an, nicht Göttern. 
Und Mars und Mercurius, wie weit reichte denn ihre Macht? 
Zauberkünſte mochten ihnen zu Gebote ſtehen, aber die Macht einer 
Gottheit hatten ſie nimmer.“ 

Aber wie oft auch die Königin ſo ſprach, fie konnte doch des Kö⸗ 
nigs Gemüt nicht zum Glauben bekehren. Indeſſen aber brachte 
die gläubige Königin ihren Sohn zur Taufe und ließ die Kirche mit 
Teppichen und Decken ſchmücken, auf daß er, der durch die Predigt 
nicht bekehrt werden konnte, durch dieſe feſtliche Handlung zum 
Glauben erweckt werde. Ihr Sohn aber, den man Ingomer 
nannte, ſtarb, als er getauft wurde, noch in den weißen Kleidern, in 
denen er das Bad der Wie dergeburt empfangen batte. Da ſchwoll 
dem König die Galle, und er ſchalt die Königin heftig und ſprach: 

„Wäre der Knabe geweiht im Namen meiner Götter, gewiß er 
lebte noch; aber er konnte nicht leben, weil er im Namen eures Gottes 
getauft iſt.“ 

Die Königin erwiderte: 

„Bott dem Allmächtigen, dem Schöpfer aller Dinge, fage ich 
Dant, daß er mich nicht für unwert erachtet, die Srucht meines Sei- 
bes in fein Reich aufzunehmen. Denn mein Gemüt ift unbetümmert, 


Wilhelm Gieſebrechts Verdeutſchung von Gregor von Tour, Zehn Bücher 
Fränkiſcher Geſchichte, Geſchichtsſchreiber der deutſchen Vorzeit (1851), hinter S. 367, 
und in Otto Abels Derdeutfehung von der Chronik Stedegars, ebenda (1849) 
S. IX. 
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da ich weiß, daß die in weißen Gewanden von oiefer Welt gerufen 
find, vor Gottes Angeficht leben werben.) 

Die Stilifierung diefes (bier nur verkürzt wiedergegebenen) Ge⸗ 
fprächs ftammt natürlich von dem frommen Bifchof von Tour. Es 
dürfte daher aud) gewagt fein, das Wort „Wiedergeburt“ auf Mies 
derverlörperungsvorftellungen zu deuten; Gregor will damit offenz 
bat nur die Caframentenatur der Taufe zum Ausdrud bringen. Im 
übrigen ift die Auseinanderfegung zwiſchen den Gatten bezeichnend 
genug. 

Bei der Namengebung feiner fpäteren Söhne ließ Chlodovech, obz 
wohl inzwifchen Eatholifch getauft, kein neues Erperiment zu; Chlo⸗ 
domer, Childebert und Chlothar tragen gut merowingifch gebildete 
Yíamen. Erſt in der nächften Generation konnte fid Chrotechildis, 
die ihren Mann um 33 Jahre überlebte, mit ihren Anfchauungen 
durchſetzen. So erhielten zwei ihrer Enkel — der zweite offenbar nad) 
dem Tode des erften — den burgundifchen Kamen Buntbar (Gunz 
dicar); ein dritter bieß nach dem burgundifchen Urgroßvater Cbilpez 
rich; einer ihrer Urentel wurde Bundobad genannt. jm übrigen 
reifen die Childerich, Chlodovech, Theoderich, Theodebert, Childebert, 


7) Dafelbft (S. 79 Anm. 3), Buch II, c. 29, €. $$f. Gregorii Turonensis 
opera ediderunt W. Arndt et Br. Krusch. Pars I. Historia Francorum, 
Monumenta Germaniae historica, £jannover 1$84, R.29. €. 90: Igitur ex 
Chrotchilde regina habuit filium primogenitum. Quem cum mulier bap- 
tismo consecrare vellit, praedicabat assiduae viro, dicens: ,,Nihil sunt dii 
quos colitis, .... Nomina vero quae eis indedistis homines fuere non dii, 
-.. Quid Mars Mercuriusque potuere? Qui potius sunt magicis artibus 
praediti, quam divini nominis potentiam habuere. Sed cum haec regina 
dicerit, nullatenus ad credendum regis animus movebatur, ... Interea 
reging fidelis filium ad baptismum exhibet, adornare eclesiam velis prae- 
cipit atque curtinis, quo facilius vel hoc misterio provocaretur ad creden- 
dum, qui flecti praedicationem non poterat. Baptizatus autem puer, quem 
Ingomerem vocitaverunt, in ipsis, sicut regeneratus fuerat, albis obiit. 
Qua de causa commotus felle rex, non signiter increpabat regina; dicens: 
‚Si in nomine deorum meorum puer fuisset dicatus, vixisset utique, nune 
autem, quiain nomine Dei vestri baptizatus est, vivere omnino non potuit.* 
Ad haec regina: ‚Deo‘, inquid, omnipotenti, creatori omnium gratias ago, 
qui me non usquequaque iudicavit indigna, ut de utero meo genitum regno 
suo dignaretur adscire. Mihi autem dolore huius causae animus non attingi- 
tur, quia scio, in albis ab hoc mundo vocatus Dei obtutibus nutriendus.* 
Dgl. Aly, Name, in Zjanowórterbud) des deutfchen Aberglaubens, Bd. VI (1934 
und 1935) ©. 955. 
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Chlothar und Dagobert nicht wieder ab und felbft der fagenbafte 
Stammvater Merovech und der auf Chlodovechs Rat erfchlagene 
tibuarifche Detter Sigibert werden bei der Viamengebung nicht ver: 
geilen.) 

Soweit die Überlieferung eine Nachprüfung geftattet, Täßt fido ftets 
nachweifen, daß der Name erft nach dem Tode des bisherigen Trägers 
neu vergeben wurde, Das bleibt fo bei den Wfierowingern des 7. und 
8. Jahrhunderts, Sogar in das weftgotifche und das Eentifche Kö⸗ 
nigsbaus haben merowingifche Prinzeffinnen den Brauch gelegentlich 
eingefchleppt.?) 

Diel verblüffender aber noch ift, daß fich auch die Rarolinger nach 
ibm gerichtet haben: „Pippin von Heristal (geboren um 650) ift nach 
feinem Muttervater dem älteften Pippin von Landen (T 639) genannt 
und nannte feinen älteften Sobn nach feinem Mutterbruder Grimoald 
(7 656). Sein jüngerer Sohn Karl Maͤrtell wandte, als er einen 
Sohn zu Lebzeiten feines Vaters bekam, das Dariationefyftem an, 
indem er ibn Karlmann nannte; aber als er wenige fftonate nach dem 
Tode feines Vaters Pippin (Dezember 714) wieder einen Sohn bez 
Fam, wurde diefer Pippin genannt: der Ípátere König Pippin (geboren 
715, vor September). Als diefer Pippin einige Monate nach feines 
Daters Tode einen Sohn bekam, nannte et ihn nach dem Dater; Karl 
Martell ftarb am 29. Oktober 741, und Karl der Große wurde am 
21. April 742 geboren. Erſt als König brach Pippin teilweife mit dem 
Nachbenennungsſyſtem, indem er ſeinem jüngſten Sohn (Pippin, ge⸗ 
boten und T 759) feinen eigenen Kamen gab.'9) Diefem Beifpiel folgte 
dann auch Karl der Große, der feinen älteften Sobn nach ſich felbft, 
den Zweiten nad) feinem Vater Pippin nannte, im übrigen aber alte 
merowingifche Namen (Chlodovech: Ludwig; Cblotbar: Lothar) zu 
erneuern beftrebt wer, 

Mit dem Erwerb der Königskrone durch Pippin bat die Anderung 
der Auffeffung felbftverftändlich nichts zu fchaffen. Gerade das Kö- 
nigsbaus der Merowinger war ja bei der XYinfübrung der Tach: 
benennungsfitte mit feinem Vorbild porangegangen, und die Karo: 
linger hätten durch die Nachfolge auf den merowingifchen Thron in 
ihrer bisherigen Auffaffung nur beftärkt werden Eönnen. Wir brauz 

1) Guſtav Storm, Vore Forfzdres Tro paa Sjelevandring, S. 207f. 


2) Dafelbft, S. 208. 
3) Dafelbft, S. 208 f. 
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chen aber nicht weit zu fuchen, um den wahren Urheber diefes An- 
fhauungswandels zu finden: es kann niemand anders fein als Boni⸗ 
fetius, 

Der „Apoftel der Deutfchen“ genießt den zweifelhaften Ruhm, die 
Abhängigkeit der fränkifchzdeutfchen Kirche von Rom begründet zu 
haben. Doch nicht minder einfchneidend war fein unermüdliches Wir: 
ten für die innere Erneuerung des germanifchen Chriftentums und 
feine Reinigung von „heidnifchen‘‘ Gebräuchen. Sür beide Ziele fand 
et bei Karl Martell keinerlei Verftändnis. Um fo mebr bei deſſen 
frommeren Söhnen Rarlmann und Pippin. 

Der Gegenfat; zwifchen der Politit Karl Martells und der feiner 
Söhne kann bier nur mit wenigen Streichen umtiffen werden. 

Karl Martell beberrfchte die Stanten kraft eigener Berufung, fette 
Könige ein, obne irgend jemand danach 3u fragen, regierte auch ohne 
König, wenn es ibm fo pafite. Seine Söhne riefen alsbald wieder 
einen Merowinger auf den Cbron, und Pippin vergewifferte fid erft 
des Kinverftändniffes der Kirche, ebe er den legten Merowinger⸗ 
König ins Klofter ſchickte und fid feine Krone aufs Haupt fette; er 
empfing fie aus der Hand der Kirche und ließ fíd) von Bonifatius 
als erfter aller Frankenkönige nach altteftamentlicher Sitte falben. 

Karl Martell lebnte es ab, den Bifchof von Rom gegen die Lango⸗ 
barden zu unterftützen. Pippin half ibm bereitwillig und wurde durch 
die Errichtung des Rirchenftaats der weltliche Geburtshelfer des 
Papfttums. 

Karl Martell betrachtete das Kirchenvermögen als ausgefondertes 
Aónigegut und verwendete es unbetümmert zur Ausftattung feiner 
Gefolgsleute.t) Karmann und Pippin gaben fion auf den Reichs» 
tagen von 745 und 744 der Kicche einen Teil des ibt entzogenen 
Gutes zurück und entfchädigten fie überreich für das veftliche.2) 

Karl Martell berief während feiner ganzen Regierungszeit feine 

*) Ogl. ftatt aller Heinrich Brunner, Deutfehe Rechtsgeſchichte, 255. I, 2. Aufl. 
(1906) ©. 275; Bd. II, 2. (von El, v». Schwerin bearbeitete) Aufl. (1928) 
©. 23ff., 277f., 334 ff. — Die von Hermann Atawintel, Unterfuchungen sum 
fränkiſchen Benefizialrecht (Sorfhungen zum Deutfchen Recht, 255. II, 2, 1957) 
gegen diefen Teil der Brunnerfchen Beweisführung erhobenen Bedenken haben mich 
im Gegenfat 3u feiner Kritik der merowingifchen Landfchenkung nicht überzeugt. 

?) Heintih Brunner, angeführten Orte, Bd. II, S.335ff. u. 422f. Vgl. 
aud Ulrich Stug, Karls des Großen divisio von Bistum und Grafſchaft Chur 
(ZeumerzSeftfehrift, 1909) S. 101 ff. 
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Kirchenſynode. Seine Söhne überboten fi im Abbalten von Kirchen⸗ 
verſammlungen. 

Zur Zeit Karl Martells verſuchte Bonifatius vergeblich, die Ehe⸗ 
loſigkeit der Prieſter durchzuſetzen, und noch 735 mußte er dem Erz⸗ 
bifchof Egbert berichten, daß die Stanten einen in „urerei“ zurück⸗ 
verfallenen Prieſter wieder in feine Pfarrei eingeſetzt hätten. Rarl⸗ 
mann und Pippin erhoben die Ebelofigkeit der Priefter zum Gefeß.!) 

Das perfönliche Derbältnis des Bonifatius zu den Frankenherr⸗ 
ſchern wird am beſten mit den Worten der Quellen ſelbſt wieder: 
gegeben. fíubger berichtet über den Empfang am Hofe Karl Mar⸗ 
tells: 

Den Sürften faßte das Derlangen, Bonifatius jelbft zu feben, und 
et Tieß fagen, er folle zu ihm kommen. Als er aber fam, wurde er 
nicht von Anfeng an mit der ibm gebübrenden Achtung empfangen, 
fondern beifeite gedrängt, weil einige falfche febrer und Speichel: 

ledet 6a waren, die den Ruhm des heiligen Mannes und feiner Jüng⸗ 
ger dem Herrſcher zu veróunteln und 3u verläftern ftrebten. Trotzdem 
wuchs die Liebe und Derebrung für den Heiligen und feine Schüler 
bei allen, die es fich angelegen fein liegen, ihre Glaubenskraft und 
ihren Lebenswandel genauer zu erforfchen. Die Erwählten Gottes 
kehrten vom Hofe Karls wieder in ihr Land zurüd und fe&ten das 
begonnene Bekehrungswert unter den Thüringeen und Helfen fort.2) 
Das kaum verdedte Kingeftändnis einer ſchweren politifchen Nieder⸗ 
lagel Doch wie anders ſchildert uns Willibald die Einſtellung der 
Nachfolger Karl: 


Seinrich Timerding, Die chriſtliche Frühzeit Deutſchlands in den Be⸗ 
richten über die Bekehrer, Bd. II, Frühgermanentum, Bd. IV (1929) S. 47 ff. 

2) Heinrich Timerding, angeführten Orts, 256, II, S. 115f. Vita Gregorii 
abbatis Traiectensis auctore Liudgero; edidit O. Holder-Egger. Krfchienen 
in den Monumenta Germaniae historica. Seriptorum tom. 15. Pars I. 
A. 5. &. 70: Coepitque et ipse rex virum Dei Bonifatium velle videre iussit- 
que venire eum ad se. Qui cum venisset, non statim in initio honore sibi 
condigno receptus est a rege, sed sic competenter dilatus ; quia fuerunt 
quidam pseudodoctores et adulatores, qui famam sanoti viri et discipulo- 
rum eius obfuscare et impedire conati sunt apud regem. Veruntamen ex 
illo die crevit amor et honor hominis Dei et discipulorum eius apud omnes, 
qui fidem illorum et vitam scire et investigare interius desiderabant, 
:-.. Redierunt electi Dei iterum ad sua et in coepto opere sine ulla hae- 
sitatione permanentes in Thuringis et in Hassis, . 


5 € dbarbt, Irdiſche Unfterblichteie 
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Und als nun des glorreichen Herzogs arl zeitliche Herrfchaft zu 
Ende gegangen und die Macht feiner Söhne Karmann und Pippin 
befeftigt war, wurden nad) Gottes Ratfchluß und auf Antrieb des 
heiligen Erzbiſchofs Bonifatius die Zeugniffe der chriftlichen Reli⸗ 
gion bekräftigt und im Frankenreich die Kirchenverfammlungen der 
techtgläubigen Däter neu geordnet, alles wurde nach den Eanonifchen 
Beftimmungen verbeffert und gereinigt, und fowohl das unerlaubte 
Sujammenleben von Laien mit Beifchläferinnen auf die Mahnung 
des heiligen Mannes zum Teil aufgehoben als auch die ruchlofen ere 
bindungen von Prieftern mit Ybefrauen gelöft und getrennt, und es 
entbrannte in den Herzögen durch die Lehre des heiligen Bonifatius 
ein folcher Kifer der göttlichen Liebe, daß fie das Volk von dem ver: 
derblichen Banne einer eingewurzelten Gewohnheit befreiten. Denn 
derart hatten im Volke die ketzeriſchen Lehren das Licht der Wahr 
beit verduntelt, daß die Sinfternis des Irrglaubens einen großen 
Teil der Menſchheit umbüllte.)) 

Der Weg, der vier Jahrzehnte fpäter sum Blutbad von Verden füb- 
ven follte, zeichnet fich bereits deutlich ab. 

Daß Pippin völlig unter dem Einfluß des Bonifatius ftand, kann 
bieenach nicht zweifelhaft fein. Der Bruch mit dem alten 2Senenz 
nungsbraud) ift auch bereits zu Lebzeiten des Bonifatius (T 754) eve 
folgt. Denn nicht erft Pippins gleihnamiger Sohn vom Jahre 759, 
fondern bereits fein älterer Sohn Karlmann, der 754 mit feinem 
Dater Pippin und feinem Bruder Karl vom Papft gefalbt wurde, 


D) Heinrich Timerding, angeführten Orts, Bd. II, S.76. Vita Bonifatii 
auctore Willibaldo, recognovit Wilhelmus Levison, Monumenta Germa- 
niae historica, Aannover und Leipzig 1905. A. 7. S. 59: Cumque Carli ducis 
gloriosi temporale finitum esset regnum, et filiorum eius Carlomanni et 
Pippini roboratum est imperium, tune quippe, domino Deo opitulante 
ae suggerente sancto Bonifatio archiepiscopo, relegionis christianae con- 
firmatum est testamentum, et orthodoxorum patrum synodalia sunt in 
Francis correcta instituta cunctaque canonum auctoritate emendata atque 
expiata. Et tam laicorum iniusta concubinarum copula partim, exhortante 
sancto viro, separata est, quam etiam clericorum nefanda cum uxoribus 
coniunctio seiuncta ac segregata. Tantusque in supradictis ducibus divinae 
caritatis per doctrinam sancti Bonifati fervor exarsit, ut plebem quidem 
a perversa inolitae consuetudinis censura multum liberarent, ... Adeo 
enim spiritalis in populo doctrinae lucem hereticorum suffocaverat secta, 
ut tenebrosa hereticae deceptionis caligo magnam siquidem plebis obtexerat 
partem. 
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erhielt den Namen eines Lebenden, den von Pippins Bruder Karl: 
mann (}755).) Der Wandel der Auffaffung fällt alfo zwifchen 742 
und 754, das beißt in die entfcheidenden Jahre des bonifazifchen 
Wirkens. Wie an allem „Aberglauben“, fo mußte der heilige Erz⸗ 
bifchof auch an der Sitte, Kinder grundfäglich nur nach Derftorbenen 
zu nennen, Anftoß nehmen und fie als Eetzerifch verdammen. 

Kann diefe Sitte im s. nachehriftlichen Jahrhundert, 250 Jahre 
nad) der Cbriftianifierung der Stanfen, mit Miederverkörperungss 
vorftellungen verbunden gewefen fein? Auf den erften Blick fcheint 
das völlig undenkbar. Aber die Logik, auf die wir uns heute fo viel 
zugute tun, war früheren Zeiten nicht in gleichem Ausmaße eigen, 
und gerade bei religiöfen Vorftellungen ift das unorganifche Herein⸗ 
tagen einer älteren Stufe in eine jüngere etwas fo allgemein Ver⸗ 
breitetes, daß die YDiffenfdbaft dafür fogar einen befonderen Sad: 
ausdrud beſitzt: Synkretismus. 

In der Tat haben wir nun, worauf mich Ernſt Rrieck und 
Walther YOüft aufmerkſam machten, ein überraſchendes, noch 
heute in unſerer Sprache lebendiges Zeugnis für das Weiterbeſtehen 
des Glaubens an eine Wiedergeburt in der Sippe bis in althochdeut⸗ 
ſche Zeit Unfer Wort „Enkel“ im Sinne von Kindeskind (alt: 
bochdeutfch: eninchili) bedeutet urſprünglich „der Eleine 
Ahn“, das „Broßväterchen‘2) Das Wort bat im Bermanifchen 
kein Dorbild und gehört erft der althochdeutfchen Sprachftufe an. 
Noch damals muß man alfo in dem Nachkommen den wiedergebores 
nen Ahn erblickt haben. 

Jud) für die Sitte, einem nach dem Tode des Vaters geborenen 
Sohn deſſen Namen zu geben, baben wir noch einen fpäten frän⸗ 
tifchen Beleg. Don dem um 680 in Chätres geborenen Steifinger Bir 
fhof Torbinian erzäblt fein 2iograpb Arbeo: 


1) Fränkiſche Reichsannalen zu den Jahren 754 und 755. Dgl. die Derdeutfchung 
von Otto Abel, Gefchichtsfchreiber der deutfehen Vorzeit (1850) S.44 und 46. 

?*) Wadernagel, Altdeutfches Handwörterbuch (1861). Lerer, Mlittelhoch- 
deutfches Handwörterbuch, Bd. I (1872). (Anderer ffieinung: Grimm, Deutfches 
Mörterbuch, Bd. III, S. 4s5f.) Sch rader⸗Nehring, Realleriton der indogerma⸗ 
nifchen Altertumstunde, 255. I (1917/25) S. 246. Ida Naumann, Abhnenglaube, in 
Mandwörterbuch des deutfchen Aberglaubens, 250. I (1927) S. 234. M. Beth, 
Enkel, ebenda, Bd, II (1929/50) S. 845. YDaloezDoforny, Dergleichendes Wör⸗ 
terbuch der indogermanifchen Sprachen, 256. I (1950) S. 55 f. (mit weiterer Literatur). 
Serdinand Holthaufen, Altenglifches etymologifches Wörterbuch (1934) G. 5. 
5* 
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Sein Dater hieß Waldelis, feine Mutter Corbiniana. Als er im 
Wiutterleib empfangen war, wurde fein Zrzeuger nad) Gottes Sü- 
gung von einer Krankheit ergriffen und ftarb. Der heilige Mann 
wurde jo nad) dem Tode des Vaters geboren; feine Mutter lie ibn 
taufen und nach feinem Vater nennen. Da er aber ihr einziges 
Kind wat und fie febr an ibm bing, änderte fie fpäter feinen faz 
men und nannte ihn nach fid) felbft Corbinian.!) 

Die Wiederkehr des gleichen Namens findet fich in vereinzelten Bei⸗ 
fpielen auch in Oberdeutfchland. „Der Name des Großvaters ward 
gern dem Enkel gegeben: wie finden in einer bayerifdben Urkunde den 
Großvater Iſanhart mit einem Enkel Sjanbart (836), in einer alt 
mannifchen die Großväter YOolftis und Horscwin mit gleichnamigen 
Enbeln (818, 836). 2) 

Weſentlich länger dürften fid) die alten KTamensbräuche in Korb: 
niederfachjen und Stiesland gebalten haben. Zin bemertenswertes 
Beispiel liefert die nachfolgende Stammtafel des Hauptlingsgefchlech- 
tes im Lande Aadeln, die ich einer bandfchriftlichen Aufftellung von 
Heinrich Sch. v. Hadeln entnebme. Mag auch nicht jede Zinzel- 
beit urkundlich gefichert fein, jo wird man die Gefchlechterfolge, auf 
die es bier allein ankommt, als im wefentlichen zutreffend betrachten 
können. Aus ihr ergibt fib aber, daß die Kamen immer wieder eine 
Generation überfpringen; offenbar liegt aljo typifche Krachbenennung 
des Enkels nad) dem Großvater vor. Das Derfchwinden mancher Na— 
men wird fid) durch Übergang in eine Weiberlinie erklären; das Auf: 
treten neuer dürfte bier wie fonft auf mütterliche Ahnen zurück⸗ 
weifen. 


!) Heinrich Timerding, angeführten Orts, Bd. I (1929) S. 226. Arbeonis 
Episcopi Frisingensis vitae sanctorum Haimhrammi et Corbiniani, recog- 
novit Bruno Krusch, erfcbienen in den Scriptores Rerum Germanicarum in 
usum scholarum ex Monumentis Germaniae historieis separatim editi, Han- 
noverae 1920, R.} a. 8.189: ... ortus fuit ... ex patre Waltekiso, genetrice 
Corbiniana; qui dum in utero conceptus fuisset, divina praeveniente genitor 
eius evocatione languori correptus, ex hae luce migravit. Illius vero post 
obitum venerandus vir Dei natus est et genitoris sortitus vocabulum ex sacro 
fontis sumpsit lavacro; isdem unigenitus dum fuisset, viduata mulier tante 
dilectionis soboli caris in suum conabatur filium vertere vocabulum; in euius 
usitato nomine adherebat infantulum, ut patrinomiae privaretur vocationi, 
ut matrinomius existeret Corbinianus. 

?) Rarl Weinhold, Die deutfihen Srauen in dem Mittelalter, 3. Aufl. 250. I 
(1897) S. $7. 
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Eydo 
um 1050 in Friesland 





Bajo 
kommt gegen 1100 in 
das Land 3adeln 











Eydo Hinrich BKeno 
Aduptling im Kanonikus Kanonikus 
Lande 534deln in verden in Bremen 
— — — — — — 
Hajo Johan 
11973 von Landvogt im 
den Garasenen Lande $abeln 
gefangen 
Zero Sriderih Berthold Sibbo Eibo Albero 
zog nach Biſchof in Landvogt von Ordensritter Ordensritter Abt zu hars⸗ 
Preußen Ermland — $abeln 1270 in Preußen — feloe T 1201 
Kordt Johan Diderich Nanco 


im Kampf mit dem Landvogt im "Kampf mit dem Kanonikus 
merzog von Sachſen- von Zadeln zerzog von Sachſen- in Emden 
Lauenburg erfchlagen 1280 Zauenburg erfchlagen 


Berthold Alverich Stang MWeinhard 
Vogt im Lande im Klofter — Geiftlicber zu 


Habeln 3u Stade Otternborf 
— — —— — 


Johan 
Vogt im Lande 
Sadeln 
— — — — — — —— — 
Ocko Volrad 
wurde um 4504 Praepofitus 
vom Herzog von des Landes 
Sachſen⸗Cauen⸗ adeln 


burg amtsentſetzt 
ö————————— — — — — — —— — — — 





Johan Jacob Wetzlin TJerael Eydo Petrus 
1415 im Lande floh nad) Stiesland im Klofter 
Kedingen und wurde geiſtlich zu Stade 
— ——— — 
Ocko 


Gtammvater der 
daͤniſchen Linie 
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Selbft heutigentags ift die alte Auffeffung in Deutfchland (ebenjo 
wie in Norwegen) nicht ganz ausgeftorben. Koch heute gilt es in 
einigen Gegenden Deutfchlands als felbftverftändlich, daß man nur 
die Namen Derftorbener wählt. So gibt man „auf den Salligen 
nicht den fíamen des Grofvaters, wenn diefer nod) [ebt. 
Oder man glaubt, der neue oder der alte Träger des Namens müßte 
nun fterben; daher in Pommern nicht Zwei Kinder derfelben Saz 
milie denfelben tamen führen jollen. Gewöhnlich bleibt man gern 
im Rreife der Samilie; die Namen der Eltern verbürgen im mittleren 
Schwarzwald langes Leben, aber die Tamen der noch lebenden 
Eltern find zu vermeiden“.!) Typiſch etwa eine Äußerung, die 
Günther Stans von einem feiner Heidelberger Cturmtameraben er⸗ 
3áblt befam: Zin Mann nennt feinen Sohn nach dem nod) lebenben 
Großvater. Darauf fagt die Großmutter: »YDillft du denn, oa 
der Dater bald ftirbt?" Alſo gefcheben im Jahre 19361 


Jndogermanen 


Auf ähnliche Krfcheinungen bei anderen indogermanifchen Völkern 
kann bier nur Eurz bingewiefen werden, 

Ich gebe sunádbft nach Serdinand Juftis Iranifchem iamen: 
buch) einen Auszug aus der Stammtafel der perfifchen Achaimeniden. 
Er zeigt eindeutig, daß das perfifche Rönigshaus gefliffentlich darauf 
achtete, daß kein KTame neu vergeben wurde, folange der bisherige 
Viamenstráger noch lebte, 

Nicht anders war der Brauch im maledonifchen Aónigebaus der 
Argenden, deren Stammtafel ebenfalls angefügt ei.) ier fällt noch 


7) Aly, Frame, in Handwörterbuch des deutfchen Aberglaubens, Bd, VI (1934 
und 1955) S.952f. Dgl. Rudolf Hirzel, Der Name, Abhandlungen der Sächſi⸗ 
ſchen Akademie der Miffenfchaften, Dbil.«biftor. Alaffe, Bd. XXXVI (1921) S. 55. 
Adolf Wuttke, Der deutfche Dolfsaberglaube der Gegenwart, 3. Bearbeitung von 
Elard Hugo Meyer, 4. Aufl. (1925) S. 387 Yir. 590. — Die gleiche Auffaffung 
ift mie noch im Kreis Köthen⸗Deſſau begegnet. 

?) Marburg (1895) G. 398/99. Vgl. aud) Cauer in Pauly⸗Wiſſowa, 255. I1 
&. 2ooff. 

) Hab Otto Hoffmann, Die Makedonen (1906) S. 121 ff. und Beloch, 
Griechiſche Gefehichte, 2. Aufl, (1923) 255. III, 2, S. 62 ff. 
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Urgens 
Deroiffas bald nad 700 


Argaios 

Philippos um 000 

Arcopos 

Alketas 

Amyntas I. um 500 
—— — — 


Alexandros I. 





Perdikkas II. Alketas Philippos Amyntas Menelaos 
Archelaos Alexandros Satyros Amyntas Aglorhos Arrhidaios 
— ñ— —— 
Amyntas Oreftes Amyntas II. 








0 UIXOO 
an Archelaos Archidaios Menelsos — perbilfas Philippos Alerandros 
| | 
Amyntas Alexandros Arrhidaios 
der Große (nach dem Tode 
des Vaters Phi⸗ 
lipp Arrhi⸗ 
daios genannt) 
nennt 


Heralles Alerandros 
(pothumus) 
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befonders ins Gewicht, bag Aleranders des Großen nachgeborener 
Sohn den Kamen des Vaters erbielt. Gans entfprechend wurde ein 
poftbum geborenes Söhnlein des im Mai 321 gefallenen Rrateros 
(Orefte) wiederum Krateros genannt.!) Dagegen find die Diadochen- 
gefeblechter fämtlich von dem alten Liamengebungsbraud) abgegane 
gen?), wie fie überhaupt völlig unter orientalifchen Xinflug gerieten. 
Bei den eigentlichen Griechen find die Belege wefentlich feltener. 

Die Ilias, die fid) im übrigen ſchon weit vom älteften Glauben der 
Hellenen entfernt bat?), kennt nodo einige Beifpiele der alten Kamen: 
gebungsfitte. Im fünften Gefang (Ders 541ff.) wird der Schlachttod 
der Zwillingsbrüder Krethon und Orſilochos aus Dberae gefchildert 
und über ihre Abftammung erzählt: u 

Aber Orſilochos 3eugte den Diolles dann, den erlauchten, 
Und dem Diokles wurden die Swillingsföhne geboren, 
Atetbon und Or il ochos, Eundig in jeglicher Streitart.* 
Im fechften Gefang (Ders 144ff.) berichtet autos aus Ephyre 
über ſein Geſchlecht: 
Glaukos wiederum zeugte den herrlichen Bellerophontes ... 
Jene gebar drei Kinder dem feurigen Bellerophontes, 
Erſt Iſandros, Hippolochos dann und Laodameia. 
Aber Hippolochos zeugete mich, ihn rühm ich als Dater.’) 
As theſſaliſche Sitte läßt fid die Benennung des Enkels nad 
dem Großvater aus Inſchriften erfchließen; fo ſtehen beifpielsweife 
DáAlaxooc Xiuíowc und Zac Daidxoeıog nebeneinander. 9) 
1) Otto Hoffmann, ebenda, S. 155. 
?) gl. The Canterbury Ancient History, 256. VII (1928). 
?) gl. Erwin Rohde, Pſyche. Seelencult und Unfterblichkeitsglaube der Gries 
en, 9./10. Aufl. (1926) 255. I, ©. i5ff. Walter S. Otto, Die Götter Griechen⸗ 
lands, 2./5. Aufl. (1954) S. 21ff., 174ff. 
*) Ders 547—549: "OgoíAoyoc ó'dp' Évwxte Aura ueyábvpuov, 
&x 06 AuoxAfjoc, Öldyudove naide yevécOn, 
Kordwv 'OpoíAoxoc ve, Háxyng éà eiöste náanc. 

5) Ders 155, 196f. und 206: 
adrtag l'Aatxoc rucrev anöuova. BeAMepogóvrny. 
N Ó' Évexe tola véxva daigpgovı BeAAegopovrn, 
"Icavóoóv ve xal 'InzóAoyov xai Aaoddusıav. 
"Innóloyoc 6’ àuà Tiere, wal &% vot qui yevéaOa:. 


*) Albrecht Dieterich, Mutter Erde, 2. Aufl. (1913) S. 127, Anm. 3u ©. 25. 
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Im griechiſchen Cbrasien gilt es noch beute bei traditionsge⸗ 
bundenen Familien für ſelbſtverſtändlich, daß man Kinder nach ver⸗ 
ſtorbenen Verwandten nennt und niemals mehreren Kindern den 
Namen ein und desſelben Toten gibt. Profeſſor Leonid Doriades 
in Berlin, dem ich dieſe Mitteilung verdanke, wurde von ſeinen 
dortigen Verwandten zur Rede geſtellt, weil er ſein Kind nach ſeinem 
damals noch lebenden Schwiegervater genannt batte. 

Jud die Bulgaren Eennen bis zum heutigen Tage die Sitte, 
Kindern ausfchließlich die Namen Derftorbener zu geben.!) 

YDabrfcbeinlid) leben auch anderwärts gleichartige Bräuche, ohne 
daß die Wiffenfchaft darauf bisher aufmerkfam geworden ift. 

YDenn die Sitte gleichwohl nur ausnabmevoeife ín biftorifche 
Seit ober gar ín die Gegenwart hinein bewahrt worden ift, wenn 
insbefondere die mittelmeerifehen Indogermanen fhon früh abwei- 
chende Arten der Framengebung, darunter auch ein dem fpäteren gerz 
manifchen ähnliches Dariationsfyftem ausgebildet baben?), fo erklärt 
fich das Teicht daraus, daß fie den Miederverlörperungsglauben unter 
fremóem Einfluß teils ganz aufgegeben, teils wefentlich modifiziert 
haben. So fcbalten die Inder feit der Zeit der Upanifchaden, die Grie⸗ 
cen und Römer feit den Pptbagoräern zwiſchen die einzelnen Ver: 
körperungen in Atenfchengeftalt tierifche Zwifchenftadien, die den Zu⸗ 
fammenbang der Sippe zerreißen und damit die Grundlage der Be: 
nennung nach verftorbenen Verwandten 3erftören mußten.?) 


Rechtsfolgen der Namengebung 
Waſſerweihe 


Die Namengebung iſt bei den Germanen ſchon in vorchriſtlicher 
Zeit mit einer Waſſerweihe verbunden. Dafür einige Beiſpiele: 
Egil⸗Saga: 

Da bekamen ſie einen Sohn. Der wurde mit Waſſer beſprengt 
und Cborolf genannt.) 

7) Aly, angeführten Orte, S. 952 f. 

?) Schrader⸗N ebring, Realleriton der indogermanifchen Altertumskunde, 
256. II, S. 105ff. gl. Rudolf Airzel, angeführten Orts, S. 32 ff. 

3) Auf diefe Stagen gebe ich S, 104ff. näher ein. 

^) Thule, Bd. III, S. 92. gl. oben S. 2s. R.31,1. 8.95: bá gátu pau 
son, ok var vatni ausinn ok hét bórólfr. 
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Jc MEE cL c MEE [- 
Lachstal-Saga: 

Der Knabe wurde mit Waſſer befprengt und erhielt feinen Na⸗ 
men: man nannte ihn Srut.!) 

Der Knabe wurde mit YDaffer befprengt und erhielt einen Kamen: 
er wurde Bolli genannt.?) 

Der Knabe wurde mit Waſſer befprengt und ibm ein Name ge: 
geben: Olaf Tieß ibn Ajartan nennen.?) 

Gudrun gebar einen Anaben; er wurde mit Waſſer befprengt 
und Thord genannt.4) 


Hörd⸗Saga: 
Dann ließ er es mit Waſſer beſprengen und nannte es Thor⸗ 
bjórg.5) 


Saga vom Boden Gnorrí: 


Im Sommer gebat Cbora einen Angaben, den man Grim nannte, 
als man ibn mit Waſſer befprengte.‘) 


Strudeltal-Saga: 
Sie gebar einen Knaben; er ward mit Waſſer befprengt und Thor: 
elf genannt.) 


Kjalarnes⸗Saga: 
Sie bekamen einen Sohn. Der wurde mit Waſſer beſprengt und 
Bui genannt.s) 





) Thule, Bd. VI, S. 38. R. 8, 1. ©. 16: Sá sveinn var vatni ausinn, ok nafn 
gefit, ok var kalladr Hrütr. 

?) Dofelbft, S, 56. X. 25,11. €. 74: Sá sveinn var vatni ausinn, ok nafn 
gefit, ok kalladr Bolli. 

?) Dafelbft, S. 9o. Dgl. oben S, 25. R. 28, 1. €. 79: s& sveinn var vatni 
ausinn, ok nafn gefit; lét Óláfr kalla hann Kjartan. 

*) Dafelbft, S, 112. Dgl. oben S. 24. K. 36,2. 8.105: Gudrün foeddi Sveinn, 
Sá var vatni ausinn ok kalladr bórdr. 

°) Thule, 255. VIII, S. 200. RR. s. S.ı3: Hann lét ausa vatni ok nefndi 
bórbjórgu. 

$) Thule, Bo, VII, S. 27. gl. oben S. 35. R.11,3. S.27: En sumar (bat), 
(.. .), foeddi Póra sveinbarn, ok var Grimr nefndr, er vatni var ausinn. 

?) Thule, 256, XI, G. 248. Dgl. oben C. 25, X, 10. €. 24: ... 61 hon svein- 
barn. hann var vatni ausinn ok kalladr bórólfr, 

®) Kjalnesinga saga. Büid hefir til prentunar Valdimar Äsmundarson, 
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Hervör⸗Saga: 
Der Jarl ließ das Mädchen mit Waſſer beſprengen und ihr einen 
Namen geben und hieß fie Hervör.!) 


Merkgedicht von Rig: 
Kinen Buben gebat fie — braun von Schmugß; 
fie netten ibn — und nannten ibn Anccht.?) 
Xin Kind gebar Amma — fchlugs ein ins Tuch; 
fie netten ibn — und nannten ibn Karl?) 
Xinen Sohn gebar Mutter — büllt ibn in Seide; 
fie netten ibn — und nannten ibn Jar.) 


Sauberlieoó der Edda: 


Kin dreizehntes kann ich, 
wenn eines Degen Sohn 
mit Waſſer ich weihen foll.?) 


Snorris Rönigsbuch: 
Königin Ragnhild befam nun einen Sohn. Man be[prengte ibn 
mit Waffer und nannte ibn 93atalo.5) 


Reykjavik 1902, R.3.9.6: Dbá...gátu bau son saman; sá var vatni 
ausinn ok kalladr Büi. 

1) Heidreks saga; Hervarar saga ok Heidreks konungs; udgivet for Sam- 
fund til udgivelse af Gammel Nordisk Litteratur ved Jón Helgason, Koben- 
havn 1924, Hervarar saga. R.6. 6.102: ...iall...liet meyna vatni ausa 
og nafn giefa og hiet Heruor. 

?) Edda, Thule, 38, II, S. 114. Rigspula, &tr. 7. S. 16$: 


Jöp öl Edda, jósu vatni, 
sveip horvi kona horundsvartan; 
hétu Pr&l 
3) Dafelbft, S. 116. Str. 21. 8. 171: 
Jóp 6l Amma, jósu vatni, 
kollupu Karl; kona sveip ripti. 
4) Dafelbft, S. 118. Str. 54. €. 174: 
Svein ó1 Mópir, silki vafpi, 
jósu vatni, Jarl létu heita. 


5) Dafelbft, &. 175. De gamle Eddadigte. Udgivne og tolkede af Finnur 
Jónsson, Kobenhavn 1932, Hävamöl, S. 21ff. V. 15$: 
pat kank prettánda 
ef skalk begn, ungan 
verpa vatni á, ... 
9) Thule, 250. XIV, S.s6. Heimskringla. Udgivne ved Finnur Jónsson, 


YDaffetvoeibe 7 





Lun wat es Sitte, wo es fid) um Rinder edler Leute handelte, 
forgfältig die Männer auszuwählen, die fie mit Waſſer befprengen 
und ihnen den tamen geben follten. Jarl Sigurd befprengte ibn mit 
Waſſer und nannte ihn Halon.!) 

In der erften Julnacht brachte Bergljot, des Jarles Stau, einen 
Anaben zur Welt. Am nächften Tage aber befprengte ibn König 
Halon mit Waſſer und gab ibm feinen eigenen Namen.?) 

Als fie ein Rind 3ur Welt brachte, war es ein Knabe, Man bez 
Iprengte ihn mit Waſſer und nannte ibn Zrich.?) 


Auch bei den Angelfachjen ift die Verbindung von Yiamengebung 
und Waſſerweihe nadygewiefen.t) 

Reinesfalls handelt es fich bier um eine frühzeitige, etwa von den 
beitifchen Infeln ausgehende ntlebnung eines chriftlichen Brauches.5) 
Dagegen fpricht fehon die geundverfchiedene Sorm: Die germanifche 
YDafferweibe erfolgt, wie uns die Quellen mit feltener Kinbelligkeit 
berichten, durch Befprengen (Benetzen) mit Waſſer; fie lebt in der 
heute in der evangelifchen Kirche zumeift üblichen Taufform weiter. 
Die dbriftlicbe Taufe der älteren Zeit wird dagegen grundfäglich in 
der fehon bei Johannes dem Täufer begegnenden Sorm®) des Unter: 
tauchens vollzogen, die noch beute in der griechiſch⸗orthodoxen Kirche 
angewendet wird. Kur bei Lebensgefahr für den Täufling darf das 





Kobenhavn 1893—1900, 255. 1. Half. Svart. R. 7. S. 95. 3. öff.: Ragnhildr 
drötning öl son; var sá vatni ausinn ok nefndr Haraldr. 

1) Dafelbft, S. 128. 250. 1. Har. Hárf. A.57. S. 155. 3. 13ff.: Sá var sidr 
um gofugra manna born, at vanda menn mjok til at ausa vatni eda gefa 
nafn. ... Sigurdr jarl jós sveininn vatni ok kalladi Häkon ... 

?) Dafelbft, &.146. 255.1. Hák. Gód. A. 11. S. 182. 3.6ff.: Ina fyrstu 
jólanótt ól Bergljót, kona jarls, sveinbarn. Eptir um daginn jós Hákon 
konungr svein bann vatni ok gaf nafn sitt. 

?) Dafelbft, S. 187. Bd. 1. Har. Gráf. R. 8. 8.240. 3. 8ff.:... en er barn 
pat var alit, var pat sveinn, ok var vatni ausinn ok het Eirikr. 

4) Realleriton der indogermanifchen Altertumstunde, Bd. II (1929) S. 108. 

5) So Konrad Maurer, Über die MWafferweibe des germanifchen Heidentums, 
Abhandlungen der Bayeriſchen Akademie der Miffenfchaften, 256. XV (1880) 
€. 177 ff. und 250. Überzeugend widerlegt von Karl Müllenboff, in Anzeiger 
für Deutfches Altertum und Deutfche Literatur, Bd. 7 (1881) S. 4o4ff. 

°) Über den Xinffug der Johanneifchen Taufe auf die chriftliche Urkirche vgl, 
Eduard Meyer, Urfprung und Anfänge des Chriftentums, 255. I (1921) S. 91 ff., 
256. III (1923) G. 245ff. 
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Untertauchen durch Begießen erfegt werden; doch gilt diefe, heute 
in der katholiſchen Kirche vorgefchriebene Sorm!) ursprünglich nicht 
als vollwertig und hindert 3. 25. die Weibe zum Driefter.2) 

Es fann fein Zufall fein, daß das einheimifche germanifche Wort 
„taufen“ (gotifch: daupjan; angelfächfifch: dípan; althochdeutfch: 
toufan), das urfprünglich „untertauchen‘“ bedeutet, niemals für die 
vorchriftliche germanifche Waſſerweihe gebraucht wird.>) 

Bei der Chriftianifierung des Nordens prallten beide Gebräuche 
als ausgefprochene Gegenfäge aufeinander, Daß die chriftliche Taufe 
damals ausfchließlich durch Untertauchen vorgenommen wurde, Tebz 
ren Zwei bekannte Beifpiele aus Islands Bekehrungsgefchichte. 997 
wurde Sida⸗Hall durch Dankbrand für das Chriftentum gewonnen: 

Am Morgen hielt Dankbrand in feinem Zelte Gottesdienft ab; 
"all aber und feine Aausgenoffen gingen bin, um ihnen 3usujeben, 
und fie hörten das Geläute der Gloden und rochen den Duft des 
Weihrauchs und faben die Männer gefhmüdt mit Samt und Dur: 
pur. Hall fragte fein Gefinde, wie ihnen das Bebaren der Chriften, 
gefalle. Sie aber äußerten fich beifällig. Hall wurde am Sonnabend 
vor Oftern mit feinem ganzen Haufe in dem Fluß dort getauft; 
diefer wird ſeitdem Cbvatta (Waſchfluß) fjenannt.4) 

Auf dem Allthing des Jahres 1000 gelang es der chriftlichen Partei, 
den Geſetzesſprecher durch Beſtechung zu gewinnen: 

Hall gewann mit einem halben Hundert Silbers den Goden 


1) Aus dem Katechismus: Das äußere Zeichen bei der Taufe beftebt darin, daß 
man Waffer über das Haupt des Täuflings gießt und Zugleich die Worte ſpricht: 
„Ich taufe dich im Namen des Daters und des Sohnes und des Heiligen Geiſtes.“ 

?) Aierauf bat mich Profeffor Yans Lietzmann, Berlin, aufmerkfam gemacht. 

?) Wohl aber kennt man die „Waſſertauche“ als Delitt. Dgl. Karl Yrüllena 
boff, angeführten Orts, S. 408. — Der altnordifche Ausdruck für taufen skira 
bedeutet urfprünglich „ſchön machen”. Dgl. Konrad Maurer, angeführten Orte, 
©. 178. Realleriton der indogermanifchen Altertumstunde, 255. II, S. 108. 

4) Das Buch von der Kinführung des Chriftentums, Thule, Bd. XXIII (1928) 
&. 170 ff. Kristni-Saga sive Historia Religionis Christianae in Islandiam 
introductae, Hafniae 1773, 6. 44. R. 7: Um morginn veitti Pangbrandr 
tider i tialldi sino, enn Hallr gekk oc hiun hanns at sia athefi beirra, oe 
heyrdo klokknaliod, oc kendo ilm af reykelsi, oc sa menn Skrydda gudvef 
06 purpura. Hallr spurdi hiun sin hverso beim pokknadist athefi kristenna 
manna, enn pau leto vel yfer. Hallr var skirdr laugardagin fyrer paska, oc 
hiun hanns öll par i anni, hun er sidan köllut Pvatta. 
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Thorgeir, der damals Öefegesfprecher war, dazu, daß er fowohl das 
hriftliche wie das beiönifche Geſetz vortrüge; er war damals aber 
noch nicht getauft.1) 

Thorgeir erreichte durch geſchickte Derhandlungsführung, daß beide 
Parteien im voraus ihre Einwilligung zu dem Geſetz erklärten, das 
er vortragen wolle, und verkündete dann: 

„Ale Leute auf Island jollten getauft werden und an einen 
Gott glauben. Aber wegen der Kindesausfegung und des Pferde⸗ 
fleiſcheſſens ſollten die alten Geſetze beibehalten werden. Opfern 
ſollte man heimlich, wenn man wollte; doch ſollte Verbannung dar⸗ 
auf ſtehen, wenn Zeugen beigebracht würden.“ 

Alle Nordländer und Süsländer wurden in der (warmen) 
Xaudquelle im Laugardal getauft, als fie vom Thing vítten; 
denn fie wollten nicht in kaltes Waffer fteigen.?) 

Auch in der Solgezeit verlangt das isländifche Recht Untertsuchen 
und läßt nur im Salle der Nottaufe Erſatzformen zu. Die darauf be⸗ 
züglichen Beſtimmungen des in urſprünglicher Faſſung nicht erhalte⸗ 
nen isländiſchen Chriſtenrechts von etwa 1122/55 kehren noch in den 
um die Mitte des 15. Jahrhunderts niedergefchriebenen Saffungen 
der „Öraugans“, des berühmten isländifchen Rechtsbuches ), wieder: 





) Daſelbſt, S. 181. R. 1. S. go: Hallr keyptihalfohundradi sylfurs at Por- 
geiri goda, er pa hafdi lögsögu, at hann segdi upp lög hvarttveggi kristin oc 
heidin, oc var hann ba enn eigi skirdr. Dgl. auch Die Befchichte vom weifen 
Hjal, Thule, 256, IV, S. 229f. mit Andreas Meuslers Anmerkung 1 3u S. 230, 
wonach es fich zweifelsohne um „Beſtechung in aller Form“ handele. Das wird 
auch durch den Schlußfeg der N jála erwiefen: „Die Heiden tamen fi febr hinter- 
gangen vor”; dafelbft, &. 231. Njáls saga, büid hefir til prentunar Vald. 
Ásmundarson, Reykjavik 1910, &, 105. ©. 255: bóttust heidnir menn mjók 
Sviknir vera. 

?) Das Bud von der Einführung des Cbriftentums S. 183. K. 11. S. 9$: 
bá var pat uppsaga Porgeirs, at aller menn skylldo verda skirder a Is- 
lande, oc trua a einn Gud. Enn um barna utburd oc rossakiötsat skulu 
halldast enfornu lög. Menn skyldi blotaalaun ef villdi, enn varda fiórbaugs- 
gardi ef vattum Kvæmi vid, . .. Aller Nordlendingar oc Sunnlendingar varo 
Skirder i Reykialaugo i Laugardal er beir ridu af binge, bviat peir villdo 
eigi fara i kallt vatn. Die im Jahre 1000 nod) beibebaltenen „heidniſchen Ge⸗ 
bräuche“ wurden wenige Jahre ſpäter abgeſchafft. Vgl. auch die Schilderung der 
Chriſtianiſierung bei Gunnar Gunnarsſon, Der weiße Chriſt, S. 139 ff. 

3) Andreas Heusler, Isländifches Xedt: Die Graugans, Germanenrechte, 
Bd. IX (1957) S. Xf. 
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Iſt das Kind fo Erant, daß es auf den Tod gebt, und erreicht man 
feinen Priefter, dann bat ein Meltlicher das Kind zu taufen. 

t foll dem Kind den fTamen geben, wie es beißen foll, und fo 
ſprechen: „Ich taufe dich“, foll ec fagen und das Kind nennen, „im 
Namen des Vaters“ — und das Kind ins Maffer tauchen — „und 
des Sohnes“ — und es zum 3weitenmal eintauchen — „und des 
heiligen Geiſtes“‘ — und es zum drittenmal eintauchen, fo daß es 
nun überall nag wird, 

Dod ift auch recht, nur einmal einzutsuchen oder Waſſer darauf 
zu fehütten oder zu gießen, wenn keine ffrufe zu anderm ift.!) 


Ähnliche Beftimmungen bieten alte norwegifche Chriftenrechte2 

Die Derbindung zwifchen Namengebung und Taufe ift dem heu⸗ 
tigen Ritual der katholiſchen Kirche fo gut wie der griechiſch⸗ortho⸗ 
doren geläufig. Es gilt allgemein als unftattbaft, ein Kind ſchon vor 
der Taufe mit Kamen zu nennen; und mancherorten Fämpfen die 
Standesämter einenausfichtslofen Kampf, wenn fie fofort bei der 
Anmeldung der Geburt die Angabe des Namens fordern.) Daß die 
3ugrunoe liegende Auffaffung nicht auf Eatholifche Gegenden befchräntt 
ift, lebrt die Antwort, die Agnes Miegel auf die Stage nach ihren 
literarifchen Plänen gab: „Über das zu teden, was ich fion in Ge: 
danken und Schrift arbeite, verbietet mir als Oftpreußin unfer alter 
Glaube, daß man von ungetauften Kindern nicht fprechen und ihren 
Namen nicht nennen darf, um ihr Leben und Geſchick nicht zu vers 
rufen.) 

*) Andreas Heusler, angeführten Orte, S. 5. Grägäs. Islaandernes lovbog 
i Fristatens tid. udgivet efter det kongelige Bibliotheks Haandskrift og 
oversat af Vilhjálmur Finsen, Kjebenhavn 1852, 256. I,1. €. 5: Ef barn 
er sva siuct at vid bana er hatt oc nair eigi prestz fundi oc a olerpr mapr 
ba at skira barnit:... Hann seal gefa nafn barninu sem pat scal heita oc 
sva m:ela. ec skíre bie scal hann qveda ok nefna barnit i nafni fodur oc 
drepa i vatnit barninu oc sonar oc drepa ii annat sin oe anda heilags oc 
drepa bvi i eno pridia sinni sva at ba verpi alvátt. Do er rett at um sin 
se idrepit epa helt vatni 4 epa ausit ef eigi verdr radrüm at opro. 

2) Vgl. dafelbft, S. XXII; und Rudolf Meißner, Norwegiſches Recht: Das 
Rechtsbuch des Gulatbinge, Germanenrechte, 38. VI (1955) S. 18f. Dazu Konrad 
Maurer, angeführten Orts, S. 185ff. 

?) Aly, Name, in Handwörterbuch des deutſchen Aberglaubens, Bd. VI (1934 
und 1955) S. g54f. 

) Mitteilung von Günther Stanz, auf Grund eines Auffages „Don deut: 
fer Kultur“ in dem Blatt „Die Jenaer Studentenfehaft” vom 26. April 1955, S. 15. 
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Auch die Übung, Ungetaufte nicht in geweihter Erde beizuſetzen, 
dürfte letzten Endes auf verwandte Vorſtellung zurückgehen, wenn 
ſie auch von der heutigen Dogmatik anders begründet wird. Schließ⸗ 
líd) hängen auch die vielfachen Gebräuche, die mit dem Viamenstag, 
nicht dem Geburtstag, verbunden find, offenbar mit der alten Bedeu: 
tung der Namengebung 3ujammen.1) 


Krlöfchen des Ausfetzungstechts 


Bei den Burgunden und in ſchwächerem Maße auch bei den Meft: 
goten bat das Ausfeungsrecht die Chriftianifierung überdauert.?) 
Auch in Island ift es erft einige Jahre nach der Annahme des Cbriftenz 
tums befeitigt worden.?) In vorchriftlicher Zeit war die Ausfegung 
Neugeborener rechtlich erlaubt, wurde jedoch, wenn nicht befonderer 
Anlaß gegeben war, von der Dolfeauffaffung verurteilt. 


Saga von Gunnlaug &dlangensunge: 

Damals, als das Sand nod ganz beidnifch war, war es nichts 
Seltenes, daß arme Leute, wenn fie eine Menge Kinder zu vetjorgen 
hatten, diefe zum Teil ausſetzen liegen. Doch galt das nimmer für 
eine gute Maßregel+) 


Saga von Thorftein Ochſenfuß: 
Es war in jenen Zeiten Brauch, daß ärmere Leute ihre Kinder 
ausſetzten, wenn ſie wollten. Für anſtändig aber galt es nicht.5) 





!) Rarl Simrod, Handbuch der Deutfchen Mythologie, 6. Aufl. (1887) S. 595. 
Aly, Namenstag, in Aandwörterbuch des deutfchen Aberglaubens, Bd. VI S. 966f. 

?) Dgl. oben, S. 57. 

?) gl. oben, S. 79, und Konrad Maurer, angeführten Orte, S. 185f. 

*) Thule, 255. IX, 5./5. Aufl. (1923) S. 28. (Don Walter Baetke, Die Xe 
ligion der Germanen in Quellenzeugniffen, 1957, S.85, verfehentlich als Sitat 
aus der Grettir⸗Saga angeführt.) Gunnlaugs saga ormstungu, udgiven ved 
Finnur Jönsson, Kobenhavn 1916, A.IIL S. 6. 3.5: Ok bat var ba sid- 
uandi nockor er land var allt alheidit. beir menn er felitlir varu en stod 
omegd miok til handa lietu ut bera born sin. ok botte po illa gert auallt. 

5) Thule, 255. XVII S. $9. K. IV. S. 444: Enn bat var bálóg i pann tima, 
at üt skyldi bera óríkra manna börn, ef vildi, ok bótti bó eigi vel gert. 


6 Eckhardt, Irdiſche Unſterblichkeit 
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Sinnbogi-Saga: 

Asbjörn fagte zu Thorgerd: „Ich weiß, daß du ein Kind erwarteft 
und ín nicht langer Zeit. Ob das nun ein Knabe oder ein Mädchen 
fein wird, es foll nicht aufgezogen, fondern ausgefett werden.“ Sie 
antwortete, das würde er doch nicht tun wollen: „ſo reich und ver- 
ftandig, wie du bift. Ks wäre ſchon der unerbórtefte Entſchluß, 
wenn ein armer Mann das, täte. Dollends fo, wo dir an Geld 
nichts abgebt.‘!) 

Dae das Kind von Asbjöen und. Thorgerd ausgefegt worden 
fei, wurde als eine unerhörte Tat angefeben bei fo reichen und mäch- 
tigen Leuten?) 

Außer dem wirtfchaftlihen Unvermögen, weitere Rinder aufauz 
sieben, kann unebelicbe Geburt Deranlaffung zur Ausfezung bieten.) 

Im übrigen fegt man nur Kinder aus, die lebensuntücbtig find.t) 
Jin den von der Dollemeinung mißbilligten Sállen wird das Uner- 
hörte der Ausfegung dadurch noch befonders unterftrichen, daß die 
Rinder als „groß und gefund“ 5), ,,gewaltig'*9), „groß und kräftig‘) 
gefchildert werden. Zrweift ein zunächft zur Ausfegung beftimmtes 
Kind fid als lebenstüchtig, fo wird der Vater, wie in einem berübmz 
ten Beifpiel des Befiedelungsbuches®), feinen urfprünglichen Entſchluß 
ändern und es aufziehen. Scheint es aus der Art zu fehlagen, jo 
empfeblen auch Außenftebende die Ausfegung: 


1) Thule, 250. X S. 130. R.2. €. 2: bá melti hann til borgerdar: „... 
(enn) ek veit, at pü ert med barni, ok mjök framat; nü hvárt sem pat 
er, bá skal eigi upp ala, heldr skal bera üt petta barn. Hon sagdi, at 
hann mundi pat eigi gera, — ,,svá vitr ok ríkr sem pü ert, pvi at petta 
vseri hit óheyrilegasta bragd, bó at fátcekr madr gerdi, enn nü allva helzt, 
er ydr skortir ekki góz'*. 

2) Dafelbft, S. 152. K. 4. S. 5: Pat fréttist ná (. ..), at barn peira Ásbjarnar 
ok borgerdar var üt borit ok pótti pat óheyrilegt bragd svá ríkra manna 
ok gófigra sem pau váru. 

3) So beifpielsweife in der Seetalfaga, Thule, Bd. X S. 96, und der Gefchichte 
von Thorftein Ochfenfuß, Thule, 250. XVII S. $9. 

^) Dgl. Karl Rauch, Gegenwartswert der germanifchen Rechtsgefchichte (1935) 
&. 11 mit Anm. 32. 

5) Thule, Bd. VIII S. 199. X. VIII, ©. 12: mikit ok jódligt. 

$) Thule, Bd. X VII &. $9. A. IV, €. 444: menn póttust ekki barn meira 
nyfoett set hafa. 

7) Thule, 258. X S. 150. A.II, S.3: mikit ok priflegt. 

8) Thule, 250. XXIII S. 148. 
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Hervör⸗Saga: 

Swafa, die Tochter Jarl Bjartmars, gebar ein Mädchen; es 
ſchien den meiſten geraten, es nicht aufzuziehen; und ſie ſagten, es 
würde nicht Weibesſinn haben, wenn es den Vaterverwandten nach⸗ 
artete.!) 

So ift der Ausfegungsbrauch für die Reinerhaltung und 
Hochzüchtung der Raffe von entjcheidender Bedeutung?) 
Die Ausfegung darf nun keineswegs zeitlich unbegrenzt geübt wer: 
den, fondern fie ift nur in den erften Lebenstagen ftattbaft. Vermut⸗ 
lich fiel die Entſcheidung des Kindesvaters, oder wer ſonſt die Gewalt 
über Mutter und Kind batte, gleich nach der Geburt und fand fie 
ihren Ausdrud in dem Aufheben des auf den Boden gelegten Kin⸗ 
des.) Wir werden auch für gemeingermanifchen Brauch halten dür⸗ 
fen, was uns die Dita Liudgers über die heidnifchen Stiefen berichtet: 

Es war die Sitte der Heiden, daß, wenn fie einen Sohn oder eine 
Tochter befeitigen wollten, fie es tun mußten, bevor das Kind die 
erfte Nahrung zu fid) genommen batte.‘) 

Bedenklicher feheint die Behauptung ber Vita, daß es fich bei diefem 
Brauch um einen zwingenden Rechtsſatz handelte: 

Schergen follten das neugeborene Rindlein von der Arutterbruft 
reißen und töten, bevor es die Muttermilch gefogen batte. 3n dem 
Augenblid der böchften Not fam eine f(iadbarin binzu und von 
Mitleid ergriffen entriß fie das Kind den Händen der Schergen, lief 
mit ibm in ibr Haus, nahm einen Topf, in dem Honig war, und tat 
davon dem Kind in den Mund, das den Honig fogleich auffog und 


1 Hervarar saga ok Heidreks konungs, R.6. S. 102: Suafa dottir 
Biartmarz ialls ol meybarn; var pad margra vilie, ad ei veeri uppfeedt og 
kolludu ei hafa mundi konuskap, ef fodur frendum yrdi lik. 

2) R. Walther Datré, Das Bauerntum als Lebensquell der Nordiſchen Raffe, 
2. Aufl, S. 418 ff. 

3) Daher der Ausdrud: Hebamme. Vgl. den gleichnamigen Artikel in Hand⸗ 
wörterbuch des deutfehen Aberglaubens, Bd. III (1950/51) S. 1588 ff. und Rarl 
Weinhold, Die deutfehen Stauen in dem Mittelalter, 5. Aufl., 256. I (1897) &. $5. 

4) Heinrich Timerding, Die hriftliche Frühzeit Deutfchlands, 256. I1 ©. 198. 
Altfridi vita sancti Liudgeri. Edidit G. H. Pertz. Erſchienen in den Monu- 
menta Germaniae, historica, Hannover 1828, C. 404 ff, R. 6. S. 406. (Quia) 
sic mos erat paganorum, ut sifilium aut filiam necare voluissent, absque 
cibo terreno necarentur. Pgl. Jacob Grimm, Deutfche Rechtseltertümer, 
4. Aufl, 38. I (1922) S. 630 ff. 

6* 
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fehludte. Aus diefem Grund war es nad) der heidnifchen Sitte 
nicht mebr erlaubt, das Rind zu töten.!) 

Saft alle Sorfeher, die fich mit der Ausfegungsfrage befchäftigt haben, 
zogen aus diefer Stelle die Solgerung, daß nach germanifcher Auf: 
faffung jede Handlung der Rindespflege das Ausſetzungsrecht zum Er⸗ 
löfchen gebracht babe?) Nur Heinrich Brunner bat die Beweis- 
Éraft der Nachricht ausdrüdlich auf die Sriefen eingeſchränkt und im 
übrigen keine derartige Solge der L''abrungsaufnabme angenommen.?) 
Dod) felbft in diefer eingefehräntten Sorm dürfte fein Zugeftändnis 
noch zu weit geben. 

Milch und Honig gelten gerade der chriftlichen Kirche als gebei- 
ligte erfte Speife und werden in älterer Zeit jedem Täufling gereicht.) 
Yüdt germanifchen, fondern chriftlihen Brauch finden wir alfo in 
Liudgers Dita, die obnebin von einer bereits zum Chriftentum bez 
kehrten Samilie handelt. Dabei ann gern zugegeben werden, daß die 
ehriftlihen Miffionare fich in Sriesland nicht ohne Krfolg für die 
Auffeffung verwandt haben werden, daß man ein Kind, das mit 
Milch oder Honig genäbet fei, nicht mehr ausfetjen dürfe. 

Die abweichende nordifche Auffaffung tritt befonders in der Ge: 
fehichte von Hörd dem Geächteten, die zu den Sagas der älteften 
Scit gehört, klar zu Tage: 

Signy gebar ein Mädchen, das war groß und gefund. (Ihr Bru⸗ 
der) Torfi wollte das Kind nicht mit Waſſer befprengen fajfen, ebe 

1) 4. Timerding, ebenda. A. 6: misit lictores, qui raperent eandem filiam 
tune natam de sinu matris, et necarent priusquam lac sugeret matris. 
&.7: In hae ergo colluctatione mirabili ... supervenit vicina mulier, et 
misericordia mota, eripuit puellam de manu praefati maneipii, cueurritque 
cum ea ad domum suam, et ... pervenit ad cubiculum in quo erat mel, 
et misit ex melle illo in os iuvenculae, quae statim sorbuit illud. ... et 
propter hoc illicitum erat iuxta morem gentilium necare illam. 

2) Jacob Grimm, Deutfche Rechtsaltertümer, 4. Aufl, 250. I (1922) S. 630f. 
Konrad Maurer, Über die Waſſerweihe des germanifchen Heidenthumes (1881) 
S.202ff. Karl v. Amira, Grundriß des germanifchen Rechts, 3. Aufl. (1913) 
S. 188f. Schrader⸗Nehring, Realleriton der indogermanifchen Altertumskunde, 
256. I (1917/23) S.66. M. Beth, Ausfegung, in Handwörterbuch des deutfchen 
Aberglaubens, Bd.I (1927) S.730f. Schröder- v. Aünfberg, Lehrbuch der 
deutſchen Rechtsgefchichte, 7. Aufl. (1932) S. 71 f. 

3) Heinrich Brunner, Deutfche Rechtsgefehichte, 255. I, 2. Aufl. (1906) S. 101 
mit Anm. 50. 

4) Jacob Grimm, angeführten Orts, S. 630 Anm. 
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Signys Leben in Sicherheit wäre; aber fie ftarb gleich darauf dort 
in ihrem Bette. Da geriet Torfi in jolden Zorn, daß er das Rind 
ausſetzen laſſen wollte.) 

Ob man aus dieſer Stelle herausleſen kann, daß in Island, anders 
ala bei den Weft: und Oftgermanen, die Waſſerweihe üblicherweiſe 
gleich nach der Geburt vorgenommen wurde, iſt zweifelhaft. Wenn 
aber Torfi die Waſſerbeſprengung verſchieben will, bis ſeine Schwe⸗ 
ſter außer Lebensgefahr wäre, ſo zeigt das unzweideutig, daß nicht die 
Nahrungsaufnahme, ſondern die Waſſerweihe das Ausſetzungsrecht 
zum Erlöſchen bringt; denn andernfalls hätte ex verbieten müſſen, 
dem Rind Nahrung zu reichen. In zwei Sagas wird uns außerdem 
berichtet, daß man einem ausgefetsten Rinde ein Stüd Sped in den 
Mund zu geben pflegte.) Wird damit aud) die Abficht verfolgt, das 
Kind vom Schreien abzuhalten), fo verträgt es fid) doc) fehlecht mit 
einer Auffeffung, daß jede Yiabrungsaufnabme dem Kinde das feben 
fichere. 

Die mit der Hamengebung verbundene Wafferweibe brachte da⸗ 
gegen das Ausſetzungsrecht unwiderruflich sum Erlöſchen. Auch bier: 
für liefert uns die Hörd-Saga den klaſſiſchen Beleg: 

Der Knecht, den Torfi mit der Ausfegung des Kindes beauftragt 
batte, bringt es ftatt oeffen auf den Sof des Bauern Grim, der c8 
aufnimmt. 

Sein Weib Helga mußte fi ins Wochenbett legen und jagen, 
fie habe dies Mädchen geboren. Dann ließ er es mit Waſſer bez 
iprengen und nannte es Thorbjörg. 

Zwei Tage fpäter erkennt Torfi das von ibm ausgefeiste Kind. 

Torfi geriet darüber in Zorn. Er nahm das Mädchen und wagte 
nicht es töten zu lajfen; denn es galt als Mord, wenn man Ain: 
der tötete, nachdem ſie einmal mitYDajfet beſprengt voaren.t) 





1) Die Geſchichte von Hörd dem Geächteten, Thule, 256. VIII (1922) S. 199. 
Hardar saga ok Hölmverja. Pörleifur Jönsson gaf ut, Reykjavik 1908, 
R.s.&.12: Hon foddi meybarn bodi mikit ok jódligt. Torfi vildi eigi 
láta vatni ausa barnit fyrr enn reiddist um líf Signyar; hon andadist bar 
begar á senginni. bá gerdi Torfi sik svá reidan, at hann vildi láta barnit 
ütbera. gl. Konrad Maurer, angeführten Orte, S. 208. 

2) Die Geſchichte von Sinnbogi den Starken, Thule, 250. X €. 150. Die Ser 
ſchichte von Cborftein Ochfenfuß, Thule, 255. X VII S. $9. 

3) gl. Die Geſchichte von THorftein Ochfenfuß, &. 90. 

4) Die Gefchichte von Hörd dem Geächteten, S. 200. R. 8. 8.13: (hann) letr 
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2 ee eA 4d Pr t je 

Genau die gleiche Auffeffung beftet fich in der Solgezeit an die 
Sriftliche Taufe, die ja ebenfalls mit der Homengebung verbunden 
ift. 3m Oſtgötalag, einem füdfchwedifchen Rechtsbuch aus dem 
Ende des 15. Jahrhunderts, Iefen wir: 

Wenn ein Mann oder ein Weib ibr Rind ermorden, nachdem 
es getauft ift, dann foll man ibn rädern und fie fteinigen lajfen.1) 

Dagegen ftellt die norwegifche Gulatbingsbót die Ausfegung eines 
ungetauften Kindes susdrüdlich der eines getauften gleich: 

Menn ein Mann fein Rind ausfetzt, heidnifches oder chriſt⸗ 
liches, und läßt es umkommen, ſo hat er verwirkt Vermögen und 
Frieden, und wir nennen das den großen Mord.) 

Immerhin läßt die Sormulierung noch erlennen, daß die Ausdehnung 
diefer Satzung auf „beiönifche“, d. h. ungetaufte Kinder nicht als 
Selbftverftändlichkeit empfunden wurde.) 

Derfnüpfen wir diefe Seftftellungen mit unferen bisherigen Er⸗ 
kenntniffen, fo erſcheint uns der Ausfegungsbrauch in neuem Licht. 
Beftimmt zur Ausmerzung der Lebensuntüchtigen oder durch bittere 
Hot gerechtfertigt, wird die Ausfegung nicht als Graujamteit emp: 
funden, weil das neugeborene Kind als nod) nicht befeelt 
angefeben wird. rft infolge der magifd) wirkenden Waſſerweihe 
und Benennung nach einem Derftorbenen wird deffen Seele, die 
ſich vorerft nur in dem Leibe jpiegelt, in dem Kinde wieoergeboz 
ten. Die Ausfegung oder Tötung eines derart befeelten Kindes gilt 
als Mord. 








Helgu konu sina bregdast sjüka, ok segja hana hafa fzedda mey bessa. Hann 
lét ausa vatni ok nefndi bórbjórgu ... Torfi vard reidr vid pat; hann tók 
meyna, ok nenti eigi at läta drepa hana; bvíat pat var mord kallat, at drepa 
bórn frá bví er pau váru vatni ausin. 

1) Östgöta-Lagen, utgiven af D.H.S.Collin och D.C. J. Schlyter, 
Stockholm 1830. in Codex Iuris Ostrogotici. Kunungx epzsóre XXIf. S. 27: 
Um sn man myrpi barn sit zlla kona sipan pset ser kristit. Vm sen barne 
kan ofharplika rapit warpa, ok huru bær bótis firi. Ogl. Konrad Maur et, ane 
geführten Orte, S. 208. Karl p. Amira, Die germanifchen Todesftrafen (1922) S.38. 

?) Rudolf Meißner, Horwegifches Recht: Das Rechtsbuch des Gulatbinge, 
Germanenrechte, Bd. VI (1935) &. 19. Gulapings boc 22, abgeotudt in: Norges 
gamle Love indtil 1387, udgivne ved R. Keyser og P. A. Munch, Christiania 
1846, I. Band S,ıff: Ef madr berr üt barn sitt heidit »da cristitt oc 
spillir . . ., ba hever sa firigort fe oc fridi oc kollom vér pat mordet micla. 

?) gl. cud Jacob & rimm, Deutfche Rechtsaltertümer, 4. Aufl. 250. I (1922) 
&. ó29ff. Konrad Maurer, angeführten Orte, S. 207ff. 
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Wergeld 


Die Namengebung bedeutet nicht nur für das Verhältnis des Neu⸗ 
geborenen zu feinem Gewaltbaber eine einfchneidende Anderung, 
fondern wirkt fib mit ähnlicher Stärke gegen Dritte aus. Hier ftebt 
allen voran das Zeugnis der Lex Salica, des berühmten falfrän- 
kiſchen Geſetzes aus dem erften Jabrzebnt des 6. Jahrhunderts: 

Menn jemand einen freien Mann tötet, werde ee zu $000 Pfen⸗ 
nigen gleich 200 Schillingen verurteilt.!) 

Wenn jemand einen Anaben unter 10 Jahren bis zum voll: 
endeten zehnten?) tötet, werde er zu 24000 Pfennigen gleich 600 
&dillingen, vor Gericht ,ffranngelo* genannt, verurteilt) 

Menn er aber ein Rind im Mutterleib tötet oder, bevor es einen 
Kamen bat, vor Gericht „Neunnächtefriſt“‘‘ genannt, werde er zu 
4000 Pfennigen gleich 100 Schillingen verurteilt.) 

Diefe Beftimmungen baben fid) fachlich unverändert bis in die 
karolingifche Überarbeitung der Lex Salica gehalten.) Das in ihnen 
enthaltene Prinzip kehrt auch in der Lex Ribuaria, die um 741 bis 
747 in der Kölner Gegend entftand, wieder: 

Menn ein Atenfch einen freien Ribusrier tötet, werde er zu 200 
Schillingen verurteilt.‘ 

Wenn jemand die Leibesfrucht in der Mutter tötet oder einen 


> Karl Auguft Edhardt, Die Gefege des Merowingerreiches, Germanen 
vechte, 256. I (1955) S. 22f. R. 15: Si quis hominem ingenuum occiderit (aut 
uxorem alienam tulerit a vivo marito, mallobergo alfalchio hoc est), VIIIM 
dinarios qui faciunt solidos CC culpabilis iudicetur. 

2) Die wichtigfte Handſchrift der Lex Salica nennt allein die Sebnjabresgrense, 
während die übrigen ftattdeffen „unter 12 Jahren bis zum vollendeten zwölften” 
bieten. 

9) A. 2L Eckhardt, angeführten Orte, S.30f. R.24,1: Si quis puerum in- 
fra X annos usque ad decimum plenum occiderit, (cui fuerit adprobatum) 
mallobergo leode hoc est, X XIVM dinarios qui faciunt solidos DC culpa- 
bilis iudicetur. gl. Anm. 2. 

4) Dafelbft, S. 52f. A. 24, 4: Si vero infantem in utero matris suae occi- 
derit aut ante quod nomen habeat, mallobergo anneando hoc est, (cui 
fuerit adprobatum) IVM dinarios qui faciunt solidos C culpabilis iu- 
dicetur. 

5) Rarl Auguft Edhardt, Die Gefetze des Karolingerreiches, I: Salifche und 
tibuarifche Stanten, Germanenrechte, 250, II, 1. (1934) S. 34f. 

5$) Karl Auguft Eckhardt, angeführten Orts, S. 140f. R.7: Si quis homo 
ingenuum Ribuarium interfecerit, CC solidos culpabilis iudicetur. 
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Yieugeborenen, bevor er einen Namen bat, werde er zu 100 
Schillingen verurteilt.!) 

Dor der Mamengebung wird alfo ein Kind noch nicht mit dem 
vollen Wergeld des Sreien (200 Schillinge), geſchweige denn mit 
dem in der Lex Salica für noch nicht wehrhafte Knaben beftimmten 
dreifachen Wergeld (600 Scillinge) gebüßt, fonoern lediglich mit 
100 Schillingen bewertet. Beide Geſetze ſtellen das Kind, das noch 
keinen Namen hat, ausdrücklich dem Ungeborenen gleich. 

Daß damit eine Weſensgleichheit, nicht nur eine zufällig gleiche 
Bußhöhe, zum Ausdruck gebracht werden ſollte, hat Alexander 
Coulin nachgewiefen.2) Er bat damit die Dermutung verbunden, daß 
die Namengebung die Aufnahme in die Sippe bedeute; erft von diefem 
Augenblid an fei daher für ein getötetes Rind neben der „Erbfühne“, 
die an die engere Samilie falle, auch die „Magfühne“ an die Gefippen 
zu entrichten; die Erbſühne betrage aber, wie Heinrich Brunner?) 
für das Wergeld des Romanen nachgewiefen babe‘), nur die Hälfte 
des Gefamtwergeldes, alfo 100 Schillinge.5) Die Stichhaltigkeit diefer 
Berechnung kann bier auf fich beruhen bleiben®), zumal die Anfegung 
allgemein gültiger Mergeldbeträge nicht urgermanifch fein dürfte.) 
Das ursprünglich zugrundeliegende Prinzip, auf das es uns allein an- 
kommen darf, Eann nur lauten: 

Die Geburt bewirkt keinerlei Anderung in der Rechtsftellung eines 





7) Dafelbft, S. 15s f. K. 56, 10: Si quis partum in feminam interficerit, seu 
natum priusquam nomen habeat, bis quinquagenus solidus culpabilis 
iudicetur. 

?) Alerander Coulin, Der nasciturus, ein Beitrag sut febre vom Rechts⸗ 
ſubjekt im fränkiſchen Recht, Savigny⸗DZeitſchrift für Rechtsgeſchichte, German. 
Abt. Bd. XXXI (1910) S. 133. 

3) Deutfche Rechtsgefchichte, Bd. II (1892) S.614 Anm. 7 (ebenfo 2. von Sch. 
v. Schwerin bearbeitete Aufl., 1928, S.797 Anm. 11) ; 38.1, 2. Aufl. (1906) 8.555 f. 

*) Heuerdings wird Brunners Thefe eingehend verteidigt von Ulrich 
Stug, Römerwergeld und Herrenfall, Abhandlungen der Preußiſchen Akademie 
der Wiſſenſchaften (1954), Ar. 2. 

5) Alerander Coulin, Der nasciturus, S. 132f. 

°) Mit Recht wendet Stb. v. Schwerin in feiner Heubearbeitung von Bruns 
nets Deutfcher Rechtsgefchichte (Bd. II, 2. Aufl. 1928, C. 798 Anm. 18) gegen 
Coulín ein: „Diefe Deutung überficbt, daß vor der Namengebung das Kind aud) 
nicht Zum engeren Derwandfchaftskreis gehört, alfo auch die Krbfühne entfallen 
müßte, die Coulin in den fälligen 100 Solidi erblict,“ 

?) gl. Andreas Meusler, Das Strafrecht der Jelánoetfagas (1911) G. 209 ff. 
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Rindes. Bis zur Namengebung wird es weiter als Leibes: 
feucht (nasciturus) behandelt. Dom Augenblid der Kamen: 
gebung an gilt es als Menſch. Denn jetgt erft bat es nad 
germanifcher Auffaffung eine Seele. 

Die gleiche Anfchauung, daß ein neugeborenes Kind bis zum zehnten 
Éebenetage eigentlich noch als Leibesfrucht zu betrachten fei und erft 
mit der Namengebung ein felbftändiges Leben beginne, fpiegelt fid 
in einer Beftimmung des aus dem 7. Jahrhundert ftammenden Pac- 
tus Alamannorum: 

YDenn eine Stau fehwanger ift und durch die Tat eines anderen 
das Kind tot geboren wird, oder es zwar lebend geboren wird, aber 
keine neun Mächte lebt, büfe der, dem es zugerechnet wird, 
40 Gdillinge.!) 

Sie kehrt faft wörtlich in der jüngeren Lex Alamannorum von 7AT- 
719 wieder.?) 

Der ältere Rechtszuftand fehimmert noch durch, wenn die angelfäch- 
fifchen Leges Heinrici von etwa 1118 dem Neugeborenen volles Wer: 
geld zufprechen, „einerlei ob.es einen Kamen bat oder noch keinen bat“) 

fud) in der Wergeldfrage teitt fpäter die chriftliche Taufe an die 
Stelle der geemanifchen Namensweihe. Wir vergleichen eine Be: 
ftimmung aus dem fehwedifchen Uplandslag, einem Königsgefetz 
von 1296: 

Iſt der eine fo jung, daß er nicht fabig ift, volle 3oltewaffen 
3u tragen, wird der erfchlagen, ift er zu büßen mit zweifacher Buße: 
achtzig (Mark). 

Kun kann ein ungetauftes Rind getötet werden; da wird bie 
Buße nicht höher als vierzig Mark.‘ 


D) Karl Auguft Eckhardt, Die Gefetze des Aterowingerreiches, S, 160f. 
A.71: Si quis mulier gravata fuerit et per facto alterius infans mortuos 
natus fuerit aut si vivus natus fuerit et IX noctis non vivit, cui reputatum 
fuerit, XL solidos componat. 

?) Karl Auguft Edhardt, Die Gefete des Karolingerreiches II: Alemannen 
und Bayern, Bermanentechte, Bd, II, 2 (1934) S.56f. 5.73: Si qua mulier gra- 
vata fuerit et per factum alterum infans natus fuerit mortuos aut si vivus 
natus fuerit et VIII noctes non vivet, cui reputatum fuerit XL solidos 
solvat aut cum XII medicus electus iuret. 

®) Leges Heinrici, I 70 &. 15: sive nomen habeat, sive non habeat. Pgl. 
Konrad Maurer, angeführten Orts, S. 225. 

4) Sch. v». Schwerin, Schwedifche Rechte: Älteres Weſtgötalag, Uplands- 
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Erbrecht 


Erſt mit der Namengebung wird das Rind erbfähig. In der Lex 
Visigothorum des Weftgotenlönigs Redesfwind von etwa 054 
lefen wir: 

Xin Kind beiderlei Gefeblechts nimmt nur dann Zrbe, wenn es, 
nachdem es geboren ift, die Gnade der heiligen Taufe erlangt und 
nachweislich einen Zeitraum von zehn Tagen gelebt bat.!) 

Wenn nad) des Vaters Tode ein Sohn oder eine Tochter, nad 
dem fie zehn Tage gelebt haben und getauft find, aus diefem Leben 
abfcheiden, foll die Mutter, was ihnen aus dem Vermögen des Da= 
ters 3ufallen mochte, für fich in Anfpruch nehmen. Zbenfo foll nach. 
der Mutter Tode der Dater nur dann des Kindes Teil behaupten, 
wenn er dartut, daß ein Sohn oder eine Tochter nach der Geburt 
zehn Tage gelebt hätten und getauft feien.?) 

Bemerkenswerterweife änderte die KTeuredaltion des Königs Krwig 
von 681 diefe Beftimmung dahin ab, daß außer der Taufe ein Leben 
von zehn Tagen „oder mehr oder weniger“ gefordert wurde ?), jo 
daß alfo die Zehntagefrift praktifch gegenftandslos wurde. Der Der: 
fell der urfprünglichen Vorftellung prägt fich darin deutlich aus. 

Wie häufig, fo bat auch bier das vom weftgotifchen abhängige 
ſpaniſche Recht die älteren Rechtsanfchauungen getreuer bewahrt 
als die jüngeren Weftgotengefetze. So findet fich in einer ganzen Reibe 


lag, Germanenrechte, Bd. VII (1935) S. 156. Uplands-Lagen abgeorudt in 
Corpus Juris Sueo Gotorum antiqui, utgiven af D. C. J. Schlyter, Stock- 
holm 1834, Manhzlghis balkeer XI. S, 141: $ 2. er annser swa üngser ...at 
han sr szi för full folkwapn bere... wserper pen drepin gilder mad 
twsbóte tiughum atte. $ 7. Nu kan hepit barn drsepss per werper si 
bot hóghri. zn fiurstighi marker. 

1) Rarl Zeumer, Leges Visigothorum, Monumenta Germaniae historica, 
Legum sectio I, 255.1 (1902) S. 185 (in Eugen YDoblbaupters Ausgabe 
der Gefetze der YDeftgoten, 1936, nicht übernommen). A. IV,2,17: non aliter in 
utroque sexu hereditatem capiet qui nascitur, nisi post nativitatis ortum 
et sacri baptismatis gratiam consequatur et decem dierum spatiis vixisse 
probetur. 

2) Dafelbft, S. 188f. A. IV, 2, 1$: Patre defuncto, si filius filiave decem 
diebus vivens et baptizatus ab hao vita discesserit, quidquid ei de facultate 
patris conpetere poterat, mater sibi debeat vindicare. Idemque matre 
defuncta non aliter defuncti filii portionem pater obtineat, nisi natum 
filium filiamve decem diebus vixisse et fuisse baptizatus edoceat. 

3) Ebenda, rechte Spalte: sive amplius vel infra. 
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ſpäterer ſpaniſcher Fueros die Erbfähigkeit des Kindes an die Neun⸗ 
tagefriſt gelnüpft.t) 

„In den Beſtimmungen der ſchwediſchen und däniſchen Rechte 
bezüglich des getauften Kindes treffen wir überall auf Nachwirkungen 
des beionifdben Brauches; insbefondere erfcheint wohl die Erbfähigkeit 
des Kindes durch die Taufe bedingt. Daß die Bedeutung der Waſſer⸗ 
weibe und Namengebung bei verfchiedenen Stämmen felbftändigauf die 
ebriftliche Taufe übertragen wurde, Fann natürlich nicht befremden.“ ?) 

Gelegentlich wurden fogar Rechtswirkungen an die Taufe geknüpft, 
die in älterer Zeit bereits mit der Geburt eines lebenden Kindes cine 
traten. Die Franchises von Lille des 14. Jahrhunderts, ein Landrecht 
des Kantons Bern von 1598, eine Drentber Rechtsaufzeichnung 
von 1572 und das Mordftrander Landrecht des gleichen Jahres, 
das bis zur Gegenwart in Nordfriesland Geltung beanfpruchte, er⸗ 
fetzen den Grundſatz „Rinderzeugen bricht Kheftiftung‘ durch die Da- 
riante „Rindtaufe bricht Y&beftiftung'*.?) Doch find die güterrechtlichen 
Solgen, die offenbar durch die nunmehrige Unauflöslichkeit der Ehe 
hervorgerufen wurden, urfprünglich ficher fehon mit der Geburt, nicht 
erft mit der Taufe eines Kindes eingetreten. Denn fehon dadurch, daß 
fie ein Iebendes Kind zur Welt brachte, erwies fid die Stau als 
fruchtbar; eine Derftoßung wegen Unfruchtbarkeit fam zweifelsohne 
auch dann nicht mehr in Stage, wenn das Rind ungetauft verftarb.*) 
Arüffen wir alfo die Zrfegung der Geburt durch die Taufe trot) der 
räumlich weit auseinanderliegenden Zeugniffe für eine jüngere Ent⸗ 
widlung balten, fo beweift fie uns doch erneut, wie zäh das Volt 
an der Vorftellung feftbielt, daß eigentlich erft die Kamengebung 
zum Menſchen mache. 


1) Julius Sider, Über nähere Verwandtfchaft zwifchen gothiſch⸗ſpaniſchem 
und norwegiſch⸗isländiſchem Recht, Mitteilungen des Inſtituts für öſterreichiſche 
Geſchichtsforſchung, Ergänzungs⸗Bd. II (1887) S. 488. Theophil Melicher, Der 
Kampf zwifchen Geſetzes⸗ und Bewohnheitsrecht im Weftgotenreiche (1950) S. 14f.; 
daſelbſt S.20f. Anm. 5 Abdruck oer Belegſtellen. 

2) Julius Sider, ebenda. Zahlreiche Belege bei Konrad Maurer, angeführten 
Orte, S. 204 ff. 

3) Heinrich Brunner, Die Geburt eines lebenden Kindes und das eheliche 
Dermögenstecht, Savigny⸗Zeitſchrift für Rechtsgefehichte, German. Abt. 250, X VI 
(1895) S.65 (wiederabgedrudt: Abhandlungen zur Rechtsgefchichte, herausgegeben 
von Karl Rauch, 250. II, 1951, S. 118 f.). 

4) Heinrich Brunner, angeführten Orte, S. 102 ff. Wiederabdruck S. 158 ff.). 
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UTeunnácbteftift . 


Die Namengebung erfolgte nach neun Mächten, oder anders aus- 
gedrücdt: am zehnten Cage. 

Sür die Dftgermanen wird das nachgewiefen durch die foeben an⸗ 
geführten Stellen der Lex Visigothorum Redesfwinds und den dar⸗ 
aus abgeleiteten Fuero von Soria.!) 

Sür die Alemannen liefern der Pactus Alamannorum und die 
ibm nachgebildete Lex Alamannorum den gleichen Beweis.?) 

Das Volksrecht der falifehen Franken nennt in feiner älteften 
Saffung die „Neunnächtefriſt“ zwar nur als gerichtsüblichen Aus⸗ 
drud für den bis zur Namengebung verftreichenden Zeitraum?) Aber 
ſchon die zweite Tertklaffe, der dann die Enrolingifche Überarbeitung 
folgt, bietet die Lesart: 

Menn jemand ein Rind im Mutterleib tötet oder binnen neun 
Mächten, bevor es einen Kamen bat, vor Gericht „Neunnächte⸗ 
frift^ genannt, werde er zu 100 Schillingen verurteilt.‘ 

Das zeigt deutlich, daß nicht nur ein veralteter Ausdrud weiterge- 
fehleppt, fondern ein fortgeltender Rechtsbrauch gefchildert wird. 

Bei den Angelfachfen lebt die alte Vorftellung in der Vorſchrift 
des Northumbriſchen Prieftergefetzes weiter, daß jedes Rind „bin- 
nen neun Nächten“ getauft werden müffe.) 

Den Hordgermanen febeint die Srift auf den erften Blick zu 
fehlen. Dod Julius Sider bat mit Recht darauf aufmerkfam gez 
macht, daß es mit der gleichen Vorftellung zufammenbängen muß, 


1) Dal. oben S. 9of. und Julius Sider, angeführten Orts, S. 488. 

2) gl. oben S. 89. . 

3) gl. oben S. $7. 

^) meffels-Kern, Lex Salica, The ten texts with the Glosses and the 
Lex Emendata (1880) Sp. 122 und ]24f. —R. 24,7: Si quis infantem in 
ventrem matris suae occiserit, aut antequam nomen habuerit infra novem 
noctibus, mallobergo annouuado, solidos C culpabilis iudicetur. Karl 
Auguft € dbarot, Die Gefetze des Rarolingerreiches I: Salifche und vibuavifde 
Stanfen, Germanentechte, 255, II, I (1954) S. 34f. — R. 26,5: Si quis infantem 
in ventre matris suae aut natum, antequam nomen habeat, infra IX 
noctes occiderit, IVM denariis qui faciunt solidos C culpabilis iudicetur. 

5) Nordhymbra preosta lagu. Die Gefetze der Angelfachfen, herausgegeben 
von S. Liebermann, Malle 1905, I. 250. S. 380 ff. 10: ZEghwilecild sy, welerad, 
gefullod binnon nigon nihton, be wite VI ór. Vgl. Karl Weinhold, Die 
myſtiſche Neunzahl bei den Deutfchen (1897) S. 47. 
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„wenn nach der Borgartbingslög!) verlangt wird, daß die Mutter 
eines unebelicben Kindes, wenn fie den Vater nicht fehon bei der 
Geburt nannte, denfelben wenigftens binnen der erften neun 
Tage benennen muß“. Denn der fpanifche Brauch, die Vaterfchaft 
durch das Senden von Taufzeugen anzuerkennen, fei mit dem altnorz 
difehen Sinn der Wafferweihe eng verwandt.?) 

Wenn noch irgendein Zweifel bliebe, daß die Neunnächtefriſt ur⸗ 
germanifch ift, fo wird er duch die indogermanifchen Paral⸗ 
lelen endgültig ausgeräumt. 

In Indien wurde nach Verlauf von neun Tagen das Seft der 
YTamengabe (nàmadheya) gefeiert. „Am zehnten Tage läßt der Haus: 
vater die Stau auffteben, opfert den Göttern unter Weihefprüchen, 
jpeift die Brabmanen und gibt bem Kinde den Kamen, fo daß 
es alle bóren.*?) 

„sn Griechenland wurde ebenfalls der zehnte Tag nach * Ge⸗ 
burt des Rindes feſtlich begangen (Tv dexdnv Tod naudlov dev) ; auch 
er wat für die Namengebung beftimmt.“*) 

„Die erften neun Tage des Lebens war das Kind nad römischen 
Glauben untein gleich der Mutter, die erft am neunten Tage aufftand 
und in das Samilienleben 3urüdtebrte. Der ‚dies lustricus‘, diefer 
neunte Tag, gab auch dem römifchen Rinde Kamen und Weis 
bung“) 

Auch bei den Kelten feheint die Meunnächtefrift bezeugt zu fein.) 

Kine äbnliche Rolle fpielt übrigens bei den Indogermanen der 
neunte Tag als Abſchluß der Cotenwod e. Griechen und Römer 
fennen einen neuntágigen Toten= und Luftrationskultus. Bei den Ger: 

1) Die Borgarthingsbók, die für den Thingverband um den Cbri(tianiafjoro 
gefehrieben wurde, gebt in ihrer älteften Saffung bis in die Mitte des 12. Jabra 
bunoerte zurüd. 

2) Julius Sider, Über nähere Derwandtfchaft zwifchen gothifchefpanifchem und 
norwegifchzisländifchem Recht (1887) S. 488f. 

3) Karl Weinhold, Die myftifde Neunzahl bei den Deutfchen (1897) S. 47. 
Hermann Oloenberg, Die Religion des Veda, 3./4. Aufl. (1923) S. 465. 

4) Schrader-⸗Nehring, Realleriton der indogermanifchen Altertumskunde, 
256. II S. 108. 

5) Karl Weinhold, ebenda. Dgl. Georg Wiffowa, Religion und Aultus 
der Römer (1902) S.329 Anm. 1. 

$) Wolfgang Schult, Zeitrechnung und Weltordnung (1924) S. 71 unter 
Hinweis auf Julius Doforny, in neunmonatiges Jahr im Aeltifchen, Or. Sit. 
tg. (1918) S. 130 ff. 
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manen ift er unmittelbar nicht bezeugt; doch bietet der Volksglaube 
meancherlei Erinnerungen daran: „Der Verftorbene kehrt am dritten 
(dem Begräbnistage) oder am neunten Tage noch einmal in fein Haus 
zurüd, Die Leichen Yetrunfener werden neun Tage vom Waſſer bez 
halten, dann wirft es fie aus. Die neunte Nacht nad) ibrem Tode 
kam eine Tiroler Magd zu ihrem Bauer und würgte ibn, weil et die 
verfprochenen Seelenmeffen nicht batte leſen laſſen. Neun Tage floß 
der Zwerglesbrunn beim Dorfe YDonegebay in Oberfranken, als fich 
die beiden Zwerge des Neunbergs getötet hatten. Die mit dem Porz 
gefidbt Begabten feben ungefähr neun Tage vor dem Tode eines 
Menſchen einen leichten geauweißen Nebel um den Kopf desfelben, 
der fich tagtäglich verdichtet, bis er einem weißen Schleier gleicht, 
der den Kopf verbüllt; dann ift die Todesftunde gelommen.“ „Aus 
diefen Erinnerungen des deutfchen Volkes an die Beziehung der Neun⸗ 
zahl auf Sterben und Tod darf man wohl auf eine uralte deutfche, dem 
lateínifdben Novendial, den griechifchen Zvara, der altindifchen zehn: 
tägigen Sühn= und Trauerzeit entfprechende Stift fchließen.“!) Auch 
die heidniſchen Preußen gedachten des Toten durch ein ffiabl am 
dritten, fechften und neunten Tage nad) der 2Seftattung.?) Der katho⸗ 
lifchen Novene entfpricht das griechifchzortbodore Zvedusoov, a8 
ebenfalls am neunten Tage nach dem Tode gefeiert wird und in dem 
Stellen eines Gedächtnismahles auf das Grab gipfelt. Daneben bat 
ſich jedoch die Dorftellung entwoidelt, bag die Seele des Toten erft am 
40. Tage das Sterbehaus verlaffe und bis zu diefem Termin durch 
Baden von Totenbrot zu ehren fei. Diefe gleiche vierzigtägige Stift, 
die vielleicht aus dem mofaifchen Recht ftammt, ift auch bei der Taufe 
an die Stelle der älteren neuntägigen getreten und wird in der qriez 
chiſch⸗orthodoren Kirche noch heute cíngebalten?), während die rö⸗ 
mifche Rirche bekanntlich die Taufe in die erfte Lebenswoche vor: 
verlegt bat. Beide ftimmen jedoch noch heute darin überein, daß das 
Kind erft durch die Taufe die anima rationalis) erlange.5) 

1) Racl Weinhold, Die myftifche Neunzahl bei den Deutfchen (1897) S. 42. 

2) Dafelbft, &. 44. 

3) Auskunft von Profeffor Leonid Doriades in Berlin. 

4) Ygl. die alte theologifche Rontroverfe über „Creatianismus“ oder „Traduzia⸗ 
nismus” (Ainweis von Alfred Bertholet), 

5) Über die Derbindung von Namengebung und Befeelung vgl. auch Albrecht 
Dieterich, Mutter Erde, 2. Aufl. (1915) S. 34f. 
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i«Dámonenabwebr 


Die Beiprengung mit Waffer werden wir am ebeften als magifche 
Abwehrbandlung deuten dürfen. „Verbreitet ift in Deutfchland die 
Meinung, man dürfe die Wöchnerin in den neun Tagen nicht allein 
laffen, weil die böfen Geifter (Kobolde, Heren, Teufel) ihr oder dem 
Kinde etwas anbaben könnten. Sie foll deshalb auch nicht die Stube 
verlaffen. Sie darf nicht in den Spiegel feben, weil fie den Teufel 
oder unheimliche Wefen drin erbliden könnte. In diefer Zeit darf 
auch nichts aus dem Haufe geliehen werden, weil es bebert zurück⸗ 
kommen und der Stau fehaden könnte!) In diefen bäuerlichen Ge⸗ 
beäuchen leben uralte Dorftellungen fort: Solange das Rind nod) 
keinen KNamen und alfo nod) keine Seele bat, beftebt die 
Gefahr, daß ein Dämon in feinen Körper einfábrt und 
von ibm Befit ergreift. Das muß duch Abwehrzauber verbütet 
werden. 

Der gleichen Vorftellung dürfte es entfpringen, wenn man eine bei 
der Geburt entzündete Lampe in der Wochenftube bis zue Taufe brenz 
nen läßt und fich ängftlich bütet, das Rind allein zu Iaffen.?) 

Sowohl die Eatholifche wie die griechifchzorthodore Kirche Tennen 
‚bis zum beutigen Tage die Vorftellung, daß bei der Taufe die böfen 
Geifter vertrieben werden müffen. Nach dem Eatholifchen Aatechismus 
bat der Priefter bei der Taufe dreimal in das Angeficht des Kindes zu 
blafen und dies wird ausdrüdlich als „Sinnbild der Dertreibung 
des böfen Beiftes“ erläutert. Nach griechifchzorthbodorem Ritual 
fagt dagegen der Priefter zum Daten: „Jag den Teufel (die bófen See⸗ 
len) weg‘, und diefer puftet daraufhin nach allen Richtungen; dann 
bláft der Priefter dem Kind in Mund, Augen und Obren und fagt 
dazu: „Ich befeele Dich.“s) 

Mit der ódmonenaboebrenóen Wirkung der Waſſerbeſprengung 
verbindet fid) die Vorftellung, daß Mutter und Rind durch die Ger 


1) Rarl Weinhold, Die myſtiſche Neunzahl bei den Deutfchen (1897) S. 48. 
Adolf Wuttke, Der deutfche Dolteaberglaube der Gegenwart, 3. Bearbeitung von. 
lato Hugo Meyer, 4. Aufl. (1925) S. 378 ff., Fir. 575—577. 

2) Adolf YOuttfe, angeführten Orts 9.383, Fir. 585. Bernhard Aume 
mer, Geburt, in Aandwörterbuch des deutfehen Aberglaubens, Bd. III (1930/31). 
©. 415. 3) Mitteilung von Profeffor Leonid Doriades in Berlin. 


96 Kultiſche Deutung der Namengebung 


burt Eultifd) unrein geworden feien und durch eine „Luftration“ 
gereinigt werden müßten.!) Darin liegt keineswegs der Gedanke, daß 
die Geburt als folche etwas Unfauberes fei, oder gar, daß ihr ein fitt- 
licher Makel anbafte, von dem nur eine jungfräuliche Geburt verſchont 
bleibe. Gans im Gegenteil: der nod) nicht durch die „Zivilifation“ 
verdorbene, natuenabe Menſch ftebt mit immer erneutem faſſungs⸗ 
lofen Staunen vor dem Wunder der Geburt wie vor dem des Todes. 
Gerade aber weil er fich vergeblich mübt, diefe ewigen Wunder ganz 
zu begreifen, erfehauert er vor den Aräften, die bier am Werke find, 
und fühlt er die Nähe dämoniſcher Wefen. „Die Nähe diefer chthoni⸗ 
fien daluoves ift das Verunreinigende“, und ihrer Abwehr gelten 
die Reinigungstiten.?) 


Magie des Namens 


Nachdem etwa gegenwärtige böfe Geifter durch 2Sefprengung des 
Kindes mit Waffer vertrieben find, wird durch feierliche KTamen- 
gebung die Kinkörperung der benannten Seele bewirkt. 

Der Glaube an die Joentitát des Namens mit dem Wefen des 
Benannten ift allgemein menfchlich.?) Durch das Ausfprechen des Na⸗ 
mens übt man Magie und zwingt man den Gerufenen zu kommen. 


1) Schrader⸗Nehring, Reallerilon der indogermanifchen Altertumskunde, 
256. II ©. 108f. und 229f. — Seltfamerweife hält Karl v. Amira (Grundriß des 
germanifchen Rechts, 5. Aufl., 1915, €. 183) das Begießen des Kindes mit Waſſer 
für eine Derrichtung der Kindespflege und beftreitet feine Deutung als „Waſſer- 
weibe”; es genügt, derngegenüber auf die oben S. 74 ff. zufammengeftellten Be⸗ 
lege zu verweifen, nach denen es völlig ausgefchloffen ift, daß bier von einer erſt⸗ 
maligen Säuberung des Neugeborenen die Rede fein kann. 

?) Erwin Rohde, Diyde. Seelencult und Unfterblichkeitsglaube der Griechen, 
9./10. Aufl. (1926) 250. II. S.72f. mit Anm. 15 256. I S.237f. mit Anm. 3. Da⸗ 
felbft die charakteriftifche Stelle aus Photius: dıö xal &v vatc yevéosot vv naudlwv 
(vaóvg) xgdovor rag oix(ac, eic ázéAaciv Öaınövo». gl. aud Albrecht 
Dietericb, Mutter Erde, 2. Aufl. (1915) S. 5. 

3) Dgl. Rudolf Hirzel, Der Hame, Abhandlungen der Sächſiſchen Akademie 
der Wiffenfehaften, Phil.-hiſtor. Alaffe, Bd. XXXVI (1921) S.9ff. 3. Haſtings, 
Encyclopaedia of Religion and Ethics, Artifel „names“, 88. IX, S. 130 ff. 
Aly, Name, in Handwörterbuch des deutfchen Aberglaubens, Bd. VI (1934/35) 
S. 950. — Alfred Bertholet verweift mich noch auf eine Bemerkung Gunkels 
zu Genejis 1,5 (Genefistommenter, 1910, €. 106): „Daß Gott auch die Kamen 
nennt, erfeheint uns febr naiv, dem Antiken aber ganz natürlich: die Dinge haben 
erft dann ihre richtige Zriftenz, wenn fie ihre Kamen haben,” 
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Deshalb verbietet das Alte Teſtament den Mißbrauch des Namens 
Gottes!) und unterdrüdt es fonjequent die richtige Aussprache des 
Namens Jabyoe.?) „Auch den Teufel darf man nicht bei Kamen nenz 
nen, fonft ift er gerufen und kommt; mindeftens darf man feinen rich⸗ 
tigen Kamen nicht gebrauchen, weshalb der ‚Böfe‘ eine ſolche Un- 
sabl von Kamen im Dollsmunde führt. Dasfelbe gilt von Geiftern 
und Hexen, die kommen müffen, wenn man fie ruft, und die man 
deshalb nicht feicbtfertig mit Kamen nennt. Auch Tote foll man nicht 
rufen, damit fie Ruhe halten. Deshalb rubt bei außereuropäifchen 
Völkern auf dem Kamen des Toten ein Cabu.' 3) 

„Da der Flame das Wefen des Benannten darftellt, fo kann die 
tatfächliche oder gewünfchte Anderung des Zuftandes unter Umftän- 
den einen neuen Namen erfordern. Xin Saulus wurde ein Dau 
lus. Platon bat als Knabe (nad) feinem Großvater) Ariftolles gez 
heißen. Mönd und Nonne nehmen im Klofter einen neuen Kamen 
an. Der Papft, der Herrfcher nennen fíd) nad) der Thronbefteigung 
neu. Schauspieler und Artiften treten gern unter anderen Kamen 
auf.*?) Leben diefe Gebräuche bei allen Kulturvölkern bis zur Gegen 
wert fort, jo zeigen die Primitiven die urfprüngliche Auffaſſung 
noch in voller Schärfe. Beifpielsweife erhält bei den Naturvölkern, 
die befondere Dubertáteriten ausgebildet haben, das Kind, das als 
verftorben und neugeboren gilt, einen neuen Kamen, und es wird 
feinen Angehörigen bei Strafe unterfagt, den alten Kamen weiter 
zugebrauchen.d) 

3n diefe Dorftellungen fügt fich der Gedanke, die Seele eines ver- 
ftorbenen Gefippen durch Ausfprechen feines Namens berbeisurufen 
und durch Verleihung des Namens an ein Rind diefem einzulörpern, 
zwanglos ein. Die magifche Handlung ftellt die Derbindung zwiſchen 
Körper und Seele ber. 


1) 2. Moſe 20, 7. 

2) Aly, angeführten Orte, S. 956. 

3) Dafelbft, &. 950f. 

53) Aly, Flamensänderung, in Aandwörterbuc des deutfchen Aberglaubens, 
256. VI (1934/35) S. 963. gl. auch Albrecht Dieterich, Mutter Erde, 2. Aufl. 
(1913) S. 34f. 

5) Hermann Öldenberg, Die Religion des Deoa, 5./4. Aufl. (1923) S. 405 ff. 
und 464ff. Dgl. aud) Ad. E. Jenfen, Befchneidsung und SHAPAREDSINUA bei 
Naturvölkern (1933) S. 162. : 


7 Eckhardt, Irdiſche Anſterblichkeit 
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Termin 


Was kann nun die Arier veranlaßt haben, die Befeelung des Kin⸗ 
des erft nach neun Mächten zu erwarten, ober wie wir teeffender jagen 
würden: herbeizuführen? Uns Heutigen liegt «8 doch näher, das Kin⸗ 
treten der Seele bereits in den Augenblid der Befruchtung Zu »er- 
legen; ja man bat es geradezu als Beweis für die Seelenwanderung 
verwerten wollen, daß nicht jede Begattung 3ut Befruchtung führt; 
eine Befruchtung trete nämlich nur dann ein, wenn eine Seele zu⸗ 
gegen fei, die nach Wiederverlörperung verlange!) Und wenn man 
fib aud) das Kind im Autterleib allenfalls noch unbefeelt denten 
mag, fo befremdet doch auf den erften Bli die Vorftellung, daß es 
wäbrend der erften neun Lebenstage noch keine Seele habe. Woher 
diefe Stift? 

„Die myftifdbe Neunzahl bei den Deutfchen“ ift fehon von Karl 
Weinhold einer eindringlichen Sonderunterfuhung gewürdigt wor⸗ 
den.?) Daß die Neun bei allen Indogermanen eine bedeutende Rolle 
fpielte, ift geficherter Beſitz der Wiſſenſchaft.ꝰ) Steeitig ift jedoch der 
Grund diefer Hochſchätzung. Während man fich zumeift damit bez 
gnügt, die Neun aus der Derdreifahung der beiligen Drei berzus 
leiten, bat Wolfgang Schul in feiner umfafjenden Arbeit über 
„Beitrechnung und Weltordnung in ihren übereinftimmenden Grund» 
zügen bei den Indern, Iraniern, Hellenen, Italitern, Germanen, Kel⸗ 
ten, Litauern, Slawen‘) fi mit Nachdruck dafür eingefeGt, daß 
wir bier eine Nachwirkung des arifchen Mondkalenders vor uns 
hätten, der den Monat in drei Wochen zu je neun Tagen und eine 
Woche zu drei Tagen eingeteilt babe. 

Sollte aud) die Mamengebung am zehnten febenstage einfach da⸗ 
mit 3ujammenbángen, daß man eine Woche alter Zählung, das beißt 
eben: neun Nächte verftreichen ließ, ebe man das Kind feierlich in die 
Sippe aufnahm? So bequem dürfen voir uns die Sache nicht machen. 
Kin tieferer Sufammenbang zwifchen der Mondwoche und der neun: 

1) Dazu Carl Clemen, Das geben nach dem Tode im Glauben der Menſch⸗ 
beit (1920) S. 113. 

2) In den Abhandlungen der Preußifchen 2(fabemie der Wiſſenſchaften (1897). 

3) Schrader⸗KNehring, Realleriton der indogermanifchen Altertumskunde,, 


38. II S. 674. 
4) Mannus ⸗Bibliothek, Kir. 35 (1924); vgl. befonders &. $5. 
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mächtigen Unbefeeltbeit des Kindes mag obwalten; die einfache Über: 
ftagung der Srift vom einen auf das andere würde jedoch mehr Er⸗ 
klärung beifchen als zu geben vermögen. Den Schlüffel liefert «ud 
bier alter Volksbrauch: 

„Die Shwaben und die Seifen liegen neun Tage blind, 
wie die Hunde, fagt uralter Vollksſcherz, dann erft óffnen 
fie die Menſ chenaugen.‘“1) Bekanntlich wird die mebrtägige Blind» 
heit der Hunde von den Katzen, fonftigen Raubtieren und Nagern 
geteilt. Es wirkt ſich alfo bier überall das gleiche Gefe aus. Doch 
im Gegenfat zu diefen Tieren óffnet ja das Menſchenkind fehon am 
erften Lebenstag die Augen. Es ift aljo bódbft unwabrfcheinlich, daß 
man von den gefehloffenen Augen beftimmter Tierarten auf eine gleich- 
lange Blindheit des Menfchen getommen fein follte. Andererfeits bat 
man offenbar fehon febr früh die Beobachtung gemacht, daß das neue 
geborene Rind zwar dur) Pupillenverengerung auf Lichterfeheinung 
reagiert, daß aber dieſem optifdben Refler offenbar keine Sehempfin⸗ 
dung entjpricht; ebenjo wie zwar alle akuſtiſchen Vorausfezungen 
für das Hören bereits gegeben find, dennoch aber zunächft keinerlei 
Beräufchempfindlichleit zu beobachten ift. Das Gehör wird nun 
in der Tat in der zweiten Lebenswode erworben. Wann ein 
Kind feben lernt, läßt fid) nicht mit gleicher Beftimmtbeit feftftellen, 
da es auf Licht nicht im gleichen Maße wie auf Lärm durch Zus 
fammenfchreden reagiert. Zweifelsohne dauert es noch längere Zeit, 
bis ein Rind mit den Augen folgt; aber jeder kann die Beobachtung 
machen, wie fehwer es einem Kleinkind zunächft fällt, einen nur wenig 
aus feiner Blidrichtung verrüdten Gegenftand wieder ins Sehfeld 
zu betommen. Es darf aljo ohne weiteres angenommen werden, daß 
ein Rind wefentlich früher Gebempfinoung bat, ale es darauf durch 
Solgen mit den Augen oder Schließen der Augen antwortet. 

Dod) wir wollen bier nicht Beweis dafür antreten, daß ein Kind 
wirklich mit dem zehnten Lebenstage feben und hören lernt, fondern 
daß die Arier diefer Meinung fein konnten. Daß die Germanen es 
waren, dürfte eine Stelle aus dem RigeBedicht der Edda beweifen: 


Kin Rind gebat Amma, 
fehlugs ein ins Tuch: 
fie negten ibn 


1) Rarl Weinhold, Die mpftifehe Neunzahl bei den Deutfchen (1897) S. 47. 
7* 
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und nannten ihn atl, 
den frifchen, voten; 
er regte die Augen.) 


Alan braucht den Wortlaut gewiß nicht zu preffen, um bier ein erſt⸗ 
maliges Regen der Augen als Solge der Namenweihe und der da⸗ 
durch eingetretenen Befeelung bezeugt zu finden. 

Wenn auch die medizinifche Wiffenfchaft unferer Tage das Seh⸗ und 
Hörvermögen nicht mit folder Deftimmtbeit mit einem feften Termin 
in Beziehung fett, fo bált fie doch aus anderen Gründen an einer ſchar⸗ 
fen &onberftellung der ecften neun Tage für Mutter und Kind feft. 

Neun Tage lang dauert der Wochenfluß, die Reinigung der Kind: 
bettecinnen nach der Geburt (fogenannte Lochien). Deshalb vertreten 
ärztliche Heiltunde und Volksmedizin feit unvordenklichen Zeiten den 
Standpuntt, daß eine Stau nicht vor dem neunten. Tage nach der Ge: 
burt auffteben foll. Deshalb entlaffen Entbindungsanftelten die 
Möchnerinnen in aller Regel am zehnten Tage. 

Bei einem Kind, das fid) normal entwidelt, muß am neunten Tage 
die Nabelwunde geſchloſſen fein. Jetzt erft drückt die Natur durch die 
Heilung der Teennungswunde der vollendeten Ablöfung des Kindes 
vom Mutterleib ihr Siegel auf. 

Auf neun Tage find die Referven bemeffen, die das Kind mit auf 
die Welt betommt, um fich auf die gänzlich andere Ernährungsweiſe 
umsuftellen. Dom neunten Tage an foll das Rind von der Mutter 
fopiel Nahrung bekommen, daß es diefe Referven nicht mehr anzu= 
greifen braucht und nad) vorübergebenber Abnahme und Gewichts: 
ftillftand 3usunebmen beginnt. 

Mit anderen Worten: Sür eine Übergangszeit von neun Tagen 
bleibt das Rind gewiffermaßen noch Teil der Mutter. Die Wunden, 
die die Geburt ihnen beiden zugefügt, brauchen neun Tage, um zu 
verbeilen. Mutter wie Rind benötigen neun Tage, um fich auf die neue 
Ernährungsart umsuftellen.?) 

Wenn fid) nun bei den Germanen von jeher die bobe Bedeutung 


1) Edda, Thule, 255. II (1932) S. 116. Rigspula, Str. 21, €. 171: 


Jöp öl Amma jósu vatni 
kollupu Karl; kona sveip ripti 
raupan ok rjópan, ripupu augu. 


2) Sür freundliche Beratung bin id) dem a. o. Drofeffor für Kinderheillunde an 
der Univerfität Berlin Dr. Leonid Doriades zu Dank verbunden. 
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diefer Stift belegen und durch indogermanifche Parallelen als arifches 
Erbe erweifen läßt, jo beweift das einmal ein ungewöhnlich weites 
Zurückreichen medizinifcher Erkenntnis. Vorrund 4000 Jahren 
wußten unfere Dorfabren über grundlegende Tatjachen 
der Menſchwerdung ebenfogut, wenn nicht beffer Beicheid 
als unfere heutige Wiffenfchaft! Das gibt febr zu denken. Zwei: 
tens aber zeigen uns diefe Sujammenbánge den tieferen Grund, wes- 
halb man die Befeelung des Kindes auf den zehnten Tag nad) der 
Geburt verlegte. Jetzt erft ift der Trennungsprozeß vom Mutterleib 
abgeſchloſſen und beginnt das Kind fein Kigendafein. Bis zu dieſem 
Tage aber gilt es als Leibesfrucht ohne eigene Seele und wird von 
Recht und Sitte als folche gewertet. 

So ift die gelegentlich geäußerte Meinung, daß die Arier die Kamenz 
gebung deshalb auf den zehnten Tag verfehoben hätten, weil die junge 
Arutter, deren Wochenbett auf neun Tage berechnet wurde, daran teils 
nehmen follte!), richtig und falſch zugleich. Richtig ift, daß das 
Wochenbett neun Tage dauerte und ſtrikt eingehalten wurde. Salfch 
ift, das entfcheidende Gewicht auf die Teilnahme der Mutter zu legen. 
Schon die Erſtreckung des Mochenbetts auf neun Tage ift nicht aus 
der Abficht, die Mutter zu fehonen, zu erklären, fondern aus der Dor: 
ftelfung, daß fie während des Geburtsaktes, ber erſt am neunten Tage 
abgefchloffen wurde, Eultifch unrein fei.?) Koch weniger dürfen wir 
für die arifche Zeit eine zarte Rüdfichtnahme auf den Beteiligungs» 
vounfd) der Mutter unterftellen. Vielmehr muß der entfcheidende Ge⸗ 
fihtspunft der gewefen fein, daß man auch für das Rind den Ger 
burteatt als nod) nicht abgefchloffen betrachtete. Alan wartete, bis 
es die erforderliche Reife erlangte, um die Seele eines Verftorbenen 
aufnehmen zu können. 


Arifches Erbe 
Unmittelbare Zeugniffe für den WViederverkörperungsglauben 


Die bisherige Unterfuhhung bat uns bereits gelehrt, daß die Getz 
manen mit dem Glauben an eine Wiederverlörperung der Seelen 


1) Schrader: Tehring, Realleriton der indogermanifhen Altertumskunde, 
88. II S. 108. 
2) Dgl. oben S. 96. 
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nicht allein ftanden und daß für die mit diefem Glauben verbundenen 
Bräuche bei den verfchiedenen indogermanifchen Völkern Parallelen 
nachzuweifen find. Ehe wie uns der Stage zuwenden, ob es fid bier 
um uefprüngliches arifches Glaubensgut handelt oder ob wir mit 
einer nachträglichen Rultwanderung zu rechnen haben, wird eine kurze 
Zufammenftellung über die direkte Bezeugung des Wiederverkörpes 
rungsglaubens bei den Indogermanen am Platze jein.!) 

Die áltefte Nachricht über die Germanen betrifft, wie wir ges 
feben haben2), die Sweben des Jahres 58 vor Zeitwende. Die räum⸗ 
liche Verbreitung des Namengebungsbrauches zwingt zu dem Schluß, 
daß er und damit der Glaube an die Wiedergeburt in der Sippe ur- 
fprünglich allen Germanen eigen war?) 

Die Zeugniffe für die Kelten find in ihrem Wert ungleichartig. 
Wenn Diodor in feiner Schilderung der Gallier erzählt: 

Das Ende des Lebens achten fie für nichts. Es herrſcht namlich 
unter ihnen die Meinung des Pythagoras, die Seelen der Menſchen 
feien unfterblih, und nach einer beftimmten Zahl von Jahren lebe 
man wieder auf, indem die Seele in einen andern Körper ein: 
wandere‘), 

fo fiebt das nach einer einwandfreien Urkunde aus, wird jedoch ſtark 
entwertet durch die Sortfetjung: 

Bei der Beftattung der Leichen werfen daher manche auf den 
Scheiterhaufen Briefe, in der Hoffnung, die Toten würden diefelben 
leſen. 

Hier liegt möglicherweiſe ein unorganiſches Ineinanderwachſen ver⸗ 
ſchiedener Vorſtellungen vor, deren eine auch in dem Bericht des Va⸗ 


1) Ich ſpreche von „Ariern“, wenn ich die noch geſchloſſen ſiedelnde und im 
wefentlichen raſſiſch unvermifchte nordifhe Raffe im Auge babe; von „Indo⸗ 
germanen“, wenn ich die durch die arifchen Eroberungszüge und Überwanderungen 
entftandenen Teilvölter indogermanifcher Sprache bezeichnen will. Jedenfalls 
ftráubt fid) mein Sprachgefühl gegen eine Verwendung des Mortes „Indogere 
manen^ für eine Entwidlungsftufe, in der es weder arifche Inder nod Gere 
manen gab. 

2) Dal. oben, S.7f. 

3) gl. oben, S. 49f. und 59. 

4) Diodor, V, 28: éviox eu yàg nad adrois 6 IIvfayógov Aóyoc, vv vàc yvyàc 
zv dvÜpóztov ddardrovs elvaı ovuféfijpee xal öl Eröv wgiouevav náAw uot, eic 
Évegov cóua Tíj; yvyíj; eicóvouévnc. 
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ferius Marimus entgegenteitt: fie verleihen unbedenklich Geld auf das 
bloße Derfprechen bin, es im Jenfeits zurüdzuerftatten.!) 

jüngere keltiſche, insbefondere irifche Quellen wifjen freilich von 
reichlich Eraufen Seelenwanderungsvorftellungen zu erzählen?); doch 
wird man ibnen kaum erheblichen Beweiswert zugefteben. 

Gänzlich unverdächtig und abjolut eindeutig ift dagegen das Zeug: 
nis Cäfars: 

or allem lebren fie, daß die Seelen nicht ftürben, fondern nad» 
dem Tode vom einen auf den andern übergingen, und da» 
durch glauben fie einen Zauptantrieb zur Tugend zu finden, während 
die Todesfurcht in den Hintergrund tritt?) 
Wenn 9 YD. Shomerus dazu anmerkt: ,Dieje Stelle läßt 
fib jeher wohl dahin verfteben, daß man an ein Weiterleben 
im Jenfeits geglaubt bat*4),fo kann man ob folder Deutung 
nur den Kopf fehütteln und es wohl begreiflih finden, daß 
er die Teptftelle, im Gegenſatz zu feiner fonftigen Gepflogenbeit, 
nur in dem für einen Hichthumaniften unverftändlichen Latein wieder: 
gibt. Sür jeden unvorcingenommenen Beurteilee wird durch die Ans 
gabe Cäſars einwandfrei erwiefen, daß die Gallier feiner Zeit an eine 
Wanderung der Seelen von Menſch zu Menſch glaubten. Mag der 
Wiederverkörperungsglaube auch fpäter bei den Kelten feltjame Blü⸗ 
ten getrieben haben und ſchon verhältnismäßig früh von anderen 
Vorſtellungen durchkreuzt worden ſein — um die Mitte des erſten 
vorchriſtlichen Jahrhunderts herrſchte er jedenfalls noch in urſprüng⸗ 
licher Form und mit ungeſchwächter Kraft. 

Von thrakiſchen Stämmen wird uns berichtet, daß ſie an eine 
Unſterblichkeit glaubten. Der Tote geht zunächſt in einen Berg ein, um 

1) Valerius Marimus II, o, zo. Vgl. Alfred Bertholet, Seelenwanderung, 
1. / 10. Aufl. (1904) S. 28. 

2) Ein Barde des 0. Jahrhunderts behauptet, ein Luchs, ein Hund, ein Hirſch, 
dann ein Spaten, eine Art, ein Hahn, ein Hengſt, ein Bock, endlich ein Korn, das 
eine Henne verſchluckte, geweſen zu ſein; vgl. Alfred Bertholet, ebenda. — Sehr 
fonderbare Befchichten auch bei Alfred Mutt, The Celtic Doctrine of Re- 
birth (1897) S. 48 ff. 

3) De bello Gallico VI, 14: In primis hoc volunt persuadere, non interire 
animas, sed ab aliis post mortem transire ad alios, atque hoc maxime ad 
virtutem excitari putant, metu mortis neglecto. 

4) Shomerus, Der Seelenwanderungsgedante im Glauben der Völter, Zeitz 
Schrift für fyftematifche Theologie, Bd. VI (1928) S. 224 Anm. 2. 
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bei dem Botte Salmoris zu weilen, kehrt aber dann aus dem Jenſeits 
wieder!) Zum Märchen umgebogen erfcheint diefe Auffeffung in einer 
Sabel Herodots, die den Zalmoris als einen Schüler des griechifchen 
Dbilofopben Pytbagoras bezeichnet.?) „Wer auch immer diefes Mär⸗ 
den erfunden baben mag, er ift darauf geführt worden durch die 
Wahrnehmung der nahen Derwandtfchaft der pytbagoreifchen See⸗ 
lenlebre mit dem thrakiſchen Seelenglauben; ebenfo wie durch diejelbe 
YDabrnebmung andere verführt worden find, umgekehrt den Pytha⸗ 
goras zum Schüler der Thraler zu machen. Es kann biernad) nicht 
zweifelhaft fein, daß man die dem Pythagoras eigene Lehre von der 
Seelenwanderung in Thralien wiedergefunden batte, und daß der 
Glaube an die ‚Miederkehr‘ der Seele fo zu verfteben ift, daß die 
Seelen der Toten, in immer erneuten Derlörperungen voieoertebreno, 
ihr Leben auf Erden fortfegen und infofern ‚unfterblich‘ feien. Wirk: 
lich fcheint auch eine Andeutung des Zuripides den Glauben an wies 
derholte Kinkörperung der Seele als thrakifchen bezeichnen zu voolz 
len.“s) 

Mit anderem kleinaſiatiſchen Kulturgut wandert ein orgiaſtiſcher 
Erlöſungskult in Thrakien ein und verſchmilzt mit dem älteren Un: 
fterblichkeitsglauben.‘) Die Seelenwanderung wird dadurch Zu „einer 
unauflöslichen Derkettung von Schuld und Buße, Befledung und 
läuternder Strafe, Frömmigkeit und feliger Zukunft“. Die neuen Er⸗ 
lójungemyfterien verbeigen „ein Reich der ewig freien göttlich Teben- 
digen Seelen, zu dem die Lebensläufe in irdifchen Leibern nur Durch⸗ 
gangstore find“) 

In diefer neuen Geftalt dringt thrakifcher Kult unter dem Namen 
des Dionyfos in Griechenland ein und wird bier nod) lange von der 
Cete der Orphiker geübt.®) 

Bei den Griechen und Römern tritt dee Wiederverlörperungs- 
glaube zeitweife völlig zurüd. Homer bekennt fid) offenfichtlich nicht 

1) Erwin Rohde, Pfyche. Seelencult und Unfterblichkeitsglaube der Griechen, 
9./10. Aufl. (1926) B8.II S. 28f. mit Belegen. 

2) Vgl. dafelbft, S. 29f. mit Anm. 4. 

3) Dafelbft, S. 30 f. 

4) Schrader-Mehring, Realleriton der indogermanifchen Altertumskunde, 
256. II (1929) S. 532 ff. 

5) Erwin Rohde, Pfyche, 250. II ©. 121 ff., befonders S. 135. 

6) Dafelbft, S.6ff. Vgl. aud Walter Stettner, Die Seelenwanderung bei 
Griechen und Römern (1954) S. 86 ff. 
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zu ibm. Ebenſo ift er der älteren römiſchen Gefchichte fremd. Offenbar 
find alfo Hellenen und Italiter, wenn fie urfprünglich an eine Wie: 
derverlörperung geglaubt haben, unter dem Kinfluß ihrer anders- 
raffifhen Nachbarn, der Pelasger zumal und der Etrusker, früb da⸗ 
von abgelommen. Alle fpäteren Zeugniffe aber führen direkt oder inz 
direft auf den berühmten Philoſophen und Mathematiker Dytbaz 
goras von Samos, der in der zweiten Hälfte des fechften vordrift 
lihen Jahrhunderts in Aroton in Lnteritalien Iebte.?) Daß Pytha⸗ 
goras fein pbilofopbifcbes Syftem nicht aus dem Nichts gefchaffen 
bat, liegt auf der Hand. Streitig ift jedoch, ob er den Wiederverkörpe⸗ 
rungeglauben von den Orphikern oder gar den Indern übernabm?), 
oder ob er an Dorftellungen antnüpfte, die neben der offiziellen Re⸗ 
ligion der „gebildeten Kreife im Volke weiterlebten.?) 

Die Lehre des Pythagoras ift dadurch verdunkelt worden, daß fid 
zahlreiche Legenden um feine Perfönlichkeit gerankt haben und feine 
Schule den Brauch) übte, jüngere Weiterbildungen des Syſtems fiets 
auf den Meifter felbft zurückzuführen. Doch können wir deutlich ältere 
und jüngere Schichten gegeneinander abjegen. 

Noch in fpäterer Zeit unterfchied Gregor von Nyſſa drei Rich- 
tungen des Seelenwanderungsglaubens: die eine erkennt nur einen 
Übergang der Seelen von Menſch zu Menſch an; die zweite, die uns 
auch in der Schilderung Herodots begegnet, „nimmt einen Kreislauf 
durch alle Reiche der Tierwelt an“; die dritte, als deren Vertreter wir 
den Philofophen Empedokles erweifen können, bezieht aud) das Pflanze 
senteicb mit ein.) Da Germanen, Kelten und Thraker urfprünglich 
nur von einer Wiederverkörperung der Seelen in Menſchen wiffen, 
fpricht alles dafür, auch für die Griechen den gleichen Ausgangspunkt 
anzunehmen und die Zwifchenfchaltung tierifcher oder gar pflanz⸗ 
liber Dbafen für fpekulative Entartung oder Zinfluß fremder Vor⸗ 

ftellungswelten zu halten. 

Pyxthagoras feheint noch nichts von einem Kreislauf der Seele dur) 
die ganze Tierwelt gelehrt zu haben, erzählt uns ood) Empedokles, 


1) £, v. Schroeder, Dytbagoras und die Inder (1884) S. af. 

2) Erwin Rohde, Pfyche, 250. II. S. 106ff. und 58 ff. £. ». Schroeder, ans 
geführten Orte, S. 5ff. und 22 ff. 

3) Albrecht Dieterich, Mutter Erde, 2. Aufl. (1915) S. 56. 

*) Walter Stettner, Die Seelenwanderung bei Griechen und Römern 
©. 14f. 
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Pythagoras babe fid) an zehn oder zwanzig Derfórperungen und die 
Schidfale in diefen verfehiedenen Menſchenleben erinnern Éónnen.!) 
Später nannte man fogar einige diefer früheren Derlörperungen und 
forderte dadurch den Spott der Gegner beraus.?) Schließlich wußte 
man auch von tierifehen Zwifchenftadien zu berichten.?) 

Das Sortleben der urfprünglichen fehlichteren Auffeffung neben den 
weitausladenden fpäteren Syftemen wird durch die Polemil des Lukrez 
erwieſen: 

Wenn ſie dann aber behaupten, die Seelenwanderung gehe 
immer durch menſchliche Körper, ſo frag ich, weshalb wohl die klügſten 
Geiſter bisweilen verdummen, warum kein Kind noch verftändig?*) 

Die jüngere Sorm begegnet jedoch bereits bei Herodot, der fie, wie 
vieles andere, auf ägyptifchen Zinfluß zurüdführt: 

Auch diefen Gedanken haben die Ägypter zuerft ausgefprocen, daß 
des Menſchen Seele unfterblich fei, daß fie aber, wenn der Körper 
vergeht, immer in ein anderes lebendes Wefen, das gerade entfteht, 
eingebe, und daß fie, wenn fie alle, die Tiere des Seftlandes, des Mee⸗ 
teo und die Dögel durchwandert, wieder in eines Wienfchen Körper, 
der gerade entftebt, eingebe, daß fie aber diefen Umlauf in 3000 Jah⸗ 
ven vollführe. Auch manche Hellenen haben fid diefes Gedankens bez 
dient, fowohl früher als auch fpäter, als wenn derfelbe ihr eigener 
wäre; id) kenne ihre Kamen wohl, verzeichne fie aber nicht.>) 

Daß nod) die älteren Dytbagoráer nicht diefer Meinung fein konnten, 


1) Walter Stettner, Die Seelenwanderung bei Griechen und Römern, 
&. 16f. 

2) Dafelbft, S. 16ff. gl. aub Alfred Bertholet, Seelenwanderung, 
14/10. Aufl. (1904) S.37f. 

3) Walter Stettner, angeführten Orte, ©. 17. 

4) Dafelbft, S. 14. T. Lucreti Cari De Rerum Natura Libri Sex, edidit 
Adolphus Brieger, Lipsiae. III, 760ff.: 

Sic animas hominum dicent in corpora semper 
ire humana, tamen quaeram cur e sapienti 
stulta queat fieri, nec prudens sit puer ullus ? 

5) Herodot II, 123: zw ro, Óà xal vóvós vóv Aóyov Alyózwttol ciat oi einovres, 
óc àvÜpdmov wvy:?) dddvards Eotı, Tod aóparo; Ó& xaragü(vovroc ég dAAo Cor 
aisi ywönevov elöderar Enedv ÖL mávra megiéAÓQ và yegcaía xal và 0aAácou. 
xal à merewd, abri; & dvdoünov aÓpa yırdusvov Eodövew, viv meginAvow óà 
aócvjj yveodu à» rowyıklooı Eteoı voío và Aóyq  slol ot "EAMvov Exonoavro, 
oi uàv modtegov, ol de Üovegov, dg lölw écvváv Eovrı. vüv àyó elöwg và odvó- 
nara o) yoágo. 
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ergibt fich fhon aus den angeblichen früheren Derkörperungen ihres 
Meifters, die von Geburt zu Geburt gerechnet jeweils 207 Jahre aus 
einandergelegen haben follen, alfo keine Zeit für einen Kreislauf von 
3000 Jahren Iaffen.!) 

Auch Herodot kennt übrigens noch Eeinerlei moralifche 25eoingtbeit 
der einzelnen Derlörperungen, keine Reinigungsftadien in der Unter: 
welt, kein Totengericht, keine weltflüchtige Stimmung und damit kein 
Streben nad) Erlöſung von dem Kreislauf der Geburten?) Erſt die 
fpätere griecbifebe, belleniftifche und römifche Dbilofopbie bat diefe 
legten Schritte getan.?) Aber felbft diefe jüngfte Erfeheinungsform des 
Seelenwanderungsglaubens bat nod) die größten Geifter der Zeit 
in Bann gefchlagen: den bedeutendften griechifcehen Dbilofopben Pla⸗ 
ton, den berübmteften römifchen Dichter Dergil, den legten Nicht⸗ 
&riften auf dem Aaifertbron Julien‘), um nur einige wenige aus 
der kaum überfehbaren Reihe feiner 2Sefenner zu nennen.) 

Herodot irrt zweifelsohne, wenn er die von ibm gefchilderte Sorm 
des Seelenwanderungsglaubens oder diefen überhaupt auf Ägypten 
3urüdfübrt. Ägypten Eennt zwar die Verwandlung in Tiere oder 
Pflanzen, keineswegs aber eine Wiedergeburt in ihnen, gefchweige 
denn einen Kreislauf durch das Tier- oder Pflanzenreich.‘) Deshalb 
bat man mit mehr Grund die Herkunft diefer Anſchauung aus nz 
dien vertreten, zumal auch andere Zigentümlichleiten der pytbagor- 
äifchen Schule, 3. 25. das feltfame Verbot, Bohnen zu effen, indifche 
Parallelen baben.?) Zbe wir uns den indifchben Lehren zuwenden, fei 
jedoch vorweg bemerkt, daß nicht der mindefte Anlaß vorliegt, oie 
ursprüngliche Sorm des griechifchen Wiederverkörperungsglau⸗ 
bene, wie fie auch Pythagoras noch vertreten zu haben feheint, aus in⸗ 
difchen Vorbildern bersuleiten. Vielmehr fpricht alles dafür, daß bier 
Wurzelverwandtfchaft mit den gleichartigen germanifchen, Eeltifchen 


1) Erwin Rohde, Pſyche, 256. II S. 4ı8f. 

2) Walter Stettner, Die Seelenwanderung bei Gtiehen und Römern, 
&. $—19. 

?) Dafelbft, S. 19 ff. 

4) Dafelbft, S. 31 ff., 51 ff. und 78. 

5) An die helleniftifche Philofophie Enüpfen anfcheinend auch gnoftifche Selten, 
ferner die Manichäer, die Katharer, die Scholaftik, die Kabbaliften und fchließlich die 
Theoſophen an (vgl. Alfred Bertholet, Seelenwanderung, 1904, S. 42ff.). 

$) Dgl. Adolf Erman, Die Religion der Ägypter (1934) ©. 292 ff. 

7) £. v. Schroeder, Pythagoras und die Inder, S. $ff., 22 ff. und 3öff. 
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und thralifchen Anfchauungen vorliegt. Dagegen wird fíd) die Der: 
mutung, daß die fpátere griechifehe Dbilofopbie indifchen Zinflüffen 
zugänglich war, fehwerlich ganz von der Hand weifen Iaffen.!) 

In Indien, deffen ungewöhnlich variantenreiche Entwidlung 
bier nur angedeutet werden kann, liegen die Verhältniſſe ähnlich wie 
im älteren Griechenland. Der älteften vedifchen Zeit fcheint der Wie: 
derverlörperungsglaube zu feblen. Doch einer der beften Renner der 
oen, Hermann Oloenberg, bat fid zu der Auffeffung bekannt: 
„Vermutlich wird fid immer deutlicher zeigen, daß die (fpätere) 
Seelenwanderungslehre nicht viel mehr ift als die fpftematifierende, 
fehablonifierende, das einzelne ins linabfebbare fteigernde Verwer: 
tung von Klementen, die zwar für uns in der Tradition 3urüdtreten, 
aber darum doch fo alt und älter find wie indifher Glaube 
und indifches Dolfstum überhaupt.“?) 

Vielleicht enthält übrigens doch die ältefte Quelle indifcher Ge: 
febidte einen Hinweis auf die Wiederverkörperung. Kin Lied des 
Rigveda ruft dem Toten zu, ebe er auf den Scheiterhaufen gelegt 
wird: 

„Geb bin, geb bin auf den alten Pfaden, darauf früber unfere 
Väter fortzogen. Vereine dich mit den Vätern und mit (dem Herr⸗ 
fer der Seelen) Rama, mit dem Schatz deiner Opfer und guten 
Werke im höchften Simmel. Laß alles Gebreden babinten und 
Febre wieder beim; vereinige dich mit deinem Leibe Eraft- 
geſchmückt.“s) 

Hermann Oldenberg bemerkt dazu: „Man hat hier den ſentimental 
angehauchten Gedanken gefunden, daß das Sterben eine Rückkehr der 
Seele zu ihrer Heimat iſt. Bedeuten aber die Worte nicht in der Tat: 
geh zur Himmelswelt und befreie dich von allen Gebrechen; dann 
kehre auch wieder zu deinem Leib, bei dem deine Heimat iſt, 3uvüd?'^) 
3d meine, daß die Aufforderung „kehr wieder beim und vereinige 
dich mit deinem Leibe“ fchlechterdings nicht auf eine himmliſche Hei⸗ 


1) Dgl. aud Carl Clemen, Das Leben nad) dem Tode im (Glauben der Htenfcha 
beit (1920) &. 30f. 

?) Hermann Öldenberg, Die Religion des Y coa, 3./4. Aufl. (1925) S. 5$, 
564f. und: Die Lehre der Upanifaden und die Anfänge des Buddhismus, S. 27ff. 

3) Hermann Oldenberg, Die Religion des Veda, S. 575. Vgl. Rgveda X, 
14 Ders 7—12. 

4) Hermann Öldenberg, dafelbft, Anm. 1. 
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mat bezogen werden kann. Sreilich erfcheint es auch undenkbar, daß 
die Inder an eine Rückkehr der Seele in ihren alten Leib gedacht haben 
Können; andernfalls hätten fie diefen doch, gleich den Ügyptern, zu 
erhalten geftrebt, ftatt ihn zu verbrennen. So erfcheint mir die Deu: 
tung auf Wiederverlörperung in einem neuen Leibe die zwangloſeſte 
zu ſein, zumal ſie ſo trefflich zu dem ſtimmt, was wir über andere 
Indogermanen, beſonders die Germanen und die Thraker, wiſſen. 
Daß die Indoarier, ebenſo wie die ſonſtigen Indogermanen, ur⸗ 

ſprünglich nur an eine Wiederverkörperung in Menſchengeſtalt 
geglaubt haben und daß auch ihnen das Wiedergeborenwerden in 
der eigenen Sippe Hoffnung und Uberzeugung war, zeigt ein Lied 
in den nachvediſchen Upanifchaden!), bas in dieſer fo gänzlich ver: 
anderten Blaubenswelt als ein Überbleibfel aus grauer Vorzeit anz 
mutet: 

Die ibm Mutter war, wird Gattin, 

Die Gattin war, sue Mutter ibm, 

Sein Pater wird ihm zum Sobne, 

Sein Sohn wieder zum Pater ibm. 


So im Reeislauf der Wanderung, 
YDie Schöpfeimer am Waſſerrad 
Umlaufen, kommt ftets er wieder 
3um Atutterfchoße und zur Geburt.?) 


3m übrigen fteben die Upanifchaden, ebenfo wie das berühmte Ge: 
fegbuch des Manu, bereits auf völlig anderem Standpunlt: Wieder: 
geburt ift Dergeltung, Belohnung oder Strafe für das vorige 
Leben. Mac Manus Gefeg:) wird eine ungetreue Gattin im neuen 
Éeben zu einem Schakal; eine pflicbtbevougte dagegen wird wieder mit 
ibrem Gatten vereinigt. Fin Priefter, der Öpfergaben zu anderen 
Sweden verwendet, wird ein Geier oder eine Krähe. Wer einen 
Priefter erfchlägt, „wird, nachdem er während langer Zeiten durch 
furchtbare Höllen hindurchgegangen ift, als Hund, als Schwein, als 
Kiel, als Kamel, als Kuh, als Ziege, als Schaf, als Hirſch, als Vogel 


7) Dgl. Hermann Oldenberg, Die Ziteratur des alten Indien, 2./3. Aufl. 
(1923) S. 63 (f. 

?) Ich zitiere nach Alfred Bertholet, Seelenwanderung, &. 33. 

3) gl. Hermann Öldenberg, angeführten Orte, S. 177ff. 
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uſw. wiedergeboren“. „Am ſchlimmſten ſcheint es denen zu ergehen, 
welche mit dem Weibe eines Prieſters oder Lehrers Ehebruch treiben: 
ihre Seelen fahren, und zwar, wie es beißt, bundertmal, in Gras, 
Gefträuche, Rriechtiere, in Sleifchfreffer, in Tiere mit Klauen und 
folche, die Grauſamkeiten verüben“. Alfred Bertholet, defien 
fehönem Büchlein über die Seelenwanderung ich diefe Stellen ent- 
nehme!), weift mit Recht darauf bin, daß „dergleichen Beftimmungen 
nicht Produkt naiven Voltsglaubens find: Hier hatten gelebrte 
Priefter die Hände im Spiele; denn viel Reflerion und Kombi⸗ 
nation mußte am Werke fein, ebe ein fo ausgebildetes Syftem auf dem 
Plane war“.?) 

Mit arifhbem Glauben baben derartige Dorftellungen 
nichts mebr zu fohaffen. Sie ftammen nidt aus der Über- 
lieferung der ariſchen Herrenſchicht, fondern aus dem Driez 
ftertum der drapidifchen Dorbepólferung, der fehlangenver- 
ebrenden Klagas.?) 

In der Auseinanderfegung mit diefen Lehren begründete der 
Buddha fein großes religionspbilofopbifches Spftem. 


Sclußfolgerungen 


Germanen, Kelten, Thraker, Griechen, Indoarier find uns als An: 
bánger des Wiederverlörperungsglaubens entgegengetreten. Bei ihnen 
allen war als Ausgangspunft der Entwidlung die Überzeugung auf: 
zuzeigen, daß die Seele eines Verftorbenen fih in einem Rinde wie: 
derverlörpere. 

Dagegen teitt die Auffaffung von einem Kreislauf der Geburten 
durch das Tier- und Pflanzenreich, wenn überhaupt, erft infolge ſpä⸗ 
terer fremdbeeinflußter Lehre auf und führt nach Eurzer Zeit Zwangs- 
läufig zu dem Wunfch, von diefem Kreislauf erlöft zu werden. Dieſe 
jüngeren Vorftellungen mögen von Indien ausgehend weitergegrif- 
fen baben; für eine Entlehnung der urfprünglichen Anfehauung von 
Volk zu Volk fehlt es jedoch an jedem Anbalt. 

Wenn nod) irgendein Zweifel daran möglich wäre, daß die gleich⸗ 


1) Alfred Bertholet, Seelenwanderung, &. 29ff- 
2) Ahnlich Wilhelm Wundt, Völterpfychologie, 25e. VI, 2. Aufl. (1915) 
©. 598. 
3) Zum Verſchmelzungsprozeß neueftens Egon Sehr. v. Kickſtedt, Arier und 
Nagas, Seftfeprift für Herman Hirt, 256.I (19560) S. 307 ff. 








Germanifche Sonderentwidlung 111 


artigen Lehren der genannten fünf indogermanifchen Völlergruppen 
auf gemeinfamem arifchen Beſitz beruhen, fo wird er unweigerlich 
aus dem Selde gefehlagen, wenn wir unfere früheren Beobachtungen 
über die Namengebung mit den neuen Seftftellungen kombinieren. 

Germanen, Römer, Griechen, Indoarier (anfcheinend auch die Kel⸗ 
ten) Eennen die feierliche fiamenweibe am zebnten Lebenstage, deren 
einzigartige Bedeutung und enge Verknüpfung mit dem Glauben an eine 
Wiederverkörperung durch die germanifcben Zeugniffe in hellftes Licht 
gerüdt wird. Bei den Germanen und Indern ift der Glaube an die 
ewige Wiedergeburt in der Sippe ausdrüdlich bezeugt. Germanen, 
Griechen, ffiatebonen und Perjer haben den darauf beruhenden 
Brauch, Rinder nach verftorbenen Gefippen zu benennen, bis in biftoz 
rifehe Zeit bewahrt. In Norwegen, Deutfchland, Bulgarien und 
Thrazien haben fich Refte davon bis zur Gegenwart erhalten. 

Hieraus ergibt fi mit einer Sicherheit, wie fie für indogerma⸗ 
nifche Seühgefchichte nur in feltenen Ausnahmefällen zu gewinnen 
ift, daß der Wiederverkörperungsglaube in eben der Geftelt, die voit 
in den germanifchen Quellen des evften Jahrtaufends unferer Seite 
rechnung nachweifen konnten, urfprünglich allen bedeutenden indo⸗ 
germanifchen Stämmen eigen wat. 


Germanifche Sonderentwicklung 


In einem Punkte dürfte die germanifche Auffaffung bereits eine 
jüngere Entwidlungsftufe darftellen und von dem ur[prüngliden. 
ariſchen Glauben abweichen. Isländer, Norweger, Schweden, Dä⸗ 
nen, Burgunden und Franken kennen bei dem Brauch, den Kindern 
die Namen verſtorbener Verwandter zu geben, keine Bevorzugung 
der agnatiſchen Sippe. Die mütterlichen Ahnen werden den väter⸗ 
lichen durchaus gleichgeachtet. Auch wer nur Töchter hinterläßt, weiß 
alfo das Wiederaufleben feines Namens und damit ſeiner Perſön⸗ 
lichkeit in einem Enkelkinde durchaus geſichert. Ja, ſelbſt wenn ein 
Mann von Töchtern und Söhnen überlebt wird, legt man offen: 
bat kein Gewicht darauf, daß fein Name in einem Sohnesſohn wie- 
bertebrt; der Tochterfohn gilt anfcheinend als völlig gleihwertig. So 
finden wir immer wieder bei allen genannten Germanenftämmen ein. 
Überfpringen der Kamen auf die Weiberlinie. 
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Mit diefer auffallenden Erſcheinung geben: andere, parallele Beob⸗ 
adtungen Hand in Hand. Auch im germanifchen Recht find die Spu⸗ 
ren einer agnatiſch aufgebauten Sippenverfaffung außerordentlicd) gez 
ring.) 

Noch bemertenswerter ift das bobe Anfeben, das die germanifche 
Stau im völtifchen Leben genießt. Die nordifehen Quellen find über- 
reich an Belegen für die felbftändige Stellung der Stau, ihre ab: 
folute Unantaftbarkeit, ihren weitreichenden Kinfluß. Immer wieder 
betunben auch die römifchen Schriftftellee ihr Erſtaunen über diefe 
ihnen fo fremden Sitten. Belannt ift die Schilderung in der Ger⸗ 
mania des Tacitus: 

Es wird berichtet, daß einzelne Reihen von Kämpfern, die ſchon 
erfchüttert, zu weichen begannen, von den Srauen wieder zum Steben 
gebracht feien, durch ihr beharrliches Bitten, das Entgegenhalten der 
Brüfte und den Hinweis auf die drohende Gefangenfchaft, die fie 
für ihre Stauen weit unerträglicher dünkt; in fo bobem Grade, daß 
diejenigen Völterfchaften bindender verpflichtet werden, die als Geiz 
jeln auch edle Jungfrauen ftellen müjfen. ja, fie glauben gar, «8 
wohne den Srauen etwas Heiliges und Abnungsvolles inne; daher 
verſchmähen fie ihren Rat nicht, fondern beherzigen ihren Befcheid. 
Haben wir es doch unter dem verewigten Defpafian erlebt, daß Ve⸗ 
leda bei ibnen lange Zeit weit und breit wie ein höheres Mefen ver: 
ebrt wurde, aber fie haben einft auch der Aurinia und einigen anderen 
(Seberinnen) gebuloigt.?) 

Die rein männliche Struktur des indogermanifchen Lebens erfiheint 
alfo bei den nordifchen und rbeinifcben Germanen weitgebend auf: 

1) gl. Heinrich Brunner, Deutfche Rechtsgefehichte, 256. I, 2. Aufl. (1906) 
S. 5 

LS eT Capelle, Das alte Germanien. Die Hachrichten der griechiſchen 
unb römiſchen Schriftfteller (1929) €. 425. — Cornelii Taciti Germania c. 8: 
memoriae proditur quasdam acies inclinatas iam et labantes a feminis 
restitutas constantia precum et obiectu pectorum et monstrata comminns 
captivitate, quam longe impatientius feminarum suarum nomine timent, 
adeo ut efficacius obligentur animi civitatum quibus inter obsides puellae 
quoque nobiles imperantur. inesse quin etiam sanctum aliquid et provi- 
dum putant, nec aut consilia earum aspernantur aut responsa neglegunt. 
vidimus sub divo Vespasiano Veledam, diu apud plerosque numinis loco 
habitam; sed et olim Albrunam et compluris alias venerati sunt (non adu- 
latione nec tamquam facerent deas). 
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UN oeque em re 
gelodert und durch eine ungewöhnliche Hochſtellung der Stauen aus» 
geglichen.!) 

Dazu treten die vielbejprochenen Nachrichten über die bejondere 
Wertfchägung des Mutterbruders. Auch bier ift Tacitus bewábrz 
ter Rronzeuge: 

Die Söhne der Schweftern haben beim fftutterbruber diefelbe Gel: 
tung wie bei ihrem Vater. Gewiſſe Stämme balten dies Band des 
Blutes für beiliger und enger und dringen beim Empfang von 
Geiſeln mehr bierauf, als ob fie dadurch den Sinn fefter und die 
Sippe weiterhin verpflichten. Doc find Erben und Hachfolger für 
einen jeden feine eigenen Rinder?) 

Der gleiche Gedanke Klingt an in der isländifchen Saga von Hörd 
bem GBeächteten, worin es beißt: 

jedenfalls fei es für Hörd kein Vorteil, wenn fib an ihm das 

Sprihwort bewabrbeite, daß man am meiften nach den Mut⸗ 
terbrüdern artet.?) 
Im Beowulf werden Mutterbruder und Neffe als „Lrotgefellen“ bee 
zeichnet; auch in danifchen Volksliedern treten fie als Rampfgefährten 
auf.t) In dem Wort beim" befitzt das Althochdeutfche eine ur⸗ 
iprünglid auf den Mutterbruder befchräntte Bezeichnung, die obne 
indogermanifches Vorbild ift.?) 

1) Anders bei den Jüten, Sachſen und Sriefen, die gleich den übrigen Ingävonen 
in Gebieten fiedelten, in denen die vorarifche Megalithkultur niemals eine Rolle 
fpielte; fie befaßen eine febr viel raubere Kinftellung zur Stau und ähneln darin 
den fonftigen Indogermanen (vgl. Siegfried Rietfchel, in Hoops Realleriton 
der germanifchen Altertumstunde, Bd. I (1911/18) S. 501. Herbert Meyer, 
Sriebelebe und Mutterrecht, Savigny⸗zeitſchrift für Rechtsgefehichte, German. Abt., 
Bd. XLVII (1927) S. 201 ff. Raffe und Recht bei den Germanen und Indoger⸗ 
manen, Sorfehungen zum deutſchen Recht, 25b. II, 5 (1937) S. ósf. und ósf. 

?) YDilbelm Capelle, Das alte Bermanien. Die Nachrichten der griechifchen 
und römifchen Schriftfteller (1929) 8. 451. — Cornelii Taciti Germania, c. 20: 
sororum filiisidem apud avunculum qui ad patrem honor, quidam sanctiorem 
artioremque hune nexum sanguinis arbitrantur et in accipiendis obsidibus 
magis exigunt, tamquam et animum firmius et domum latius teneant. 
heredes tamen successoresque sui cuique liberi (et nullum testamentum). 

3) Thule, Bd. VIII (1922) Q.205. A.X S. 20: Grímkel... kvad Herdi 
ónga böt i pvi, pótt almzelit sannadist, pat at mödurbredrum yrdu menn 
likastir. 

4 GárabereEtebring, Realleriton der indogermanifchen Altertumskunde, 
256. II (1929) ©. 110. 5) Dafelbft, S. 128f. 

8 Eckhardt, Irdiſche Unſterblichkeit 
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Es ift bódft unwabrfcheinlich, daß die Germanen diefe Sonder: 
ftellung der Stau und der Srauenverwandten ohne fremden Kinfluß 
ausgebildet haben. Man wird daher die Dermutung nicht von der 
*5anó weifen können, daß alle diefe mutterrechtlichen Befonderbeiten 
der Germanen einer gemeinfamen Quelle ent(tammen: der vorgetz 
manifchen Urbevölkerung des Nordens, deren gewaltige Stein- 
geäber mit ihren einzigartigen Schätzen noch heute beredtes Seugz 
nis einer hoben Kultur ablegen.!) 

Süt den mutterrechtlichen Charakter der Megalithkultur glaube ich 
einen gewichtigen Beleg beibringen zu können, wenn aud) zwingende 
Beweife nad) Lage der Quellen ausgefchloffen erfcheinen. Wenn über- 
baupt eine Gottheit der taciteifchen Zeit, dann muß die NRerthus, die 
von den Stämmender Reudigner, Apionen, Angeln, Warnen, Kudoſen, 
Suardonen und Nuitonen gemeinfam verehrt wurde und auf einer 
Inſel der Öftfee („des Ozeans“) einen heiligen Hain befaß, der vore 
germanifchen Periode entftammen. 

Unbeftrittenermaßen trägt der fpätere Wanengott Njörd (dänifch: 
Nierth) den gleichen, nur durch die Weiterentwidlung der Sprache 
umgeftalteten Namen.?) Unbeftreitbar gehört er eben dem Kultur: 
kreis an, der für die vorgermanifche Urbevölterung Eennzeichnend war 
und ín unferem heutigen Sprachfchatg fo außerordentlich tiefgreifende 
Spuren binterlaffen bat. Don Fljörd erzählt uns die jüngere Edda: 

Njörd will nabe dem Meere wohnen. . . Zr wohnt im Simmel 

dort, wo es Noatun (Geböft der Schiffe) beißt. Er waltet über 
den Zug des Windes und ftillt Meer und Seuer; man ruft ibn 
an für Seefahrt und Sifhfang. Dom Afengefchlecht ift Njörd 
nicht. Er ift aufgewachfen in YDanenbeim, die YDanen aber vergeiz 
felten ibn an die Götter.?) 


1) Daß Arier und Megalithraffe Zweige eines Stammes find, wie neueftens aud) 
Herbert Aleyer QXaffe und Recht bei den Germanen und Indogermanen, S. 57 ff.) 
annimmt, ſcheint mir wenig voabrfebeinlid). Jedenfalls find fie Träger grundver⸗ 
ſchiedener Kulturen. 

2) Statt aller €. Mogk, in Hoops Realleriton der germanifchen Altertums- 
Eunde, 256. III (1915/16) S. 308f. und 518f. Jan de Dries, Altgermanifche Xe: 
ligionsgefehichte, Bd. I (1955) S. 1$5f., 256. II (1957) S. 255ff. 

3) Die jüngere Edda, Thule, 250. XX, 3. Aufl. (1925) S.7ıf. Edda Snorra 
Sturlusonar. Finnur Jónsson bjó til prentunar, Reykjavik 1907, R. 23. S. 42: 
Njórdr vill vera nzr se ... hann byr á himni, par sem heitir Nöatun. Hann 
redr fyrir göngu vinds, ok stillir sjá ok eld; á hann skal heita til szfara. 
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Dergleihen wir damit die Zrgebniffe dee Sprachwiffenfchaft! Das 
YDort „See“, von dem die Bezeichnungen „Oſtſee“‘ und „Nordſee“ 
gebildet find und das noch beute von der Küftenbevölterung aus 
ſchließlich an Stelle des binnendeutfchen „Meer“ gebraucht wird, ift 
aus dem Indogermanifchen nicht zu erklären. „Don befonderem Inter= 
ejfe ift, daß gerade die meiften deutfchen hierher gebörigen Ausdrüde 
vom indogermanifchen Standpunkt aus Sremdwötter find.“ So find 
fremd, „d. b. nicht aus dem Indogermanifchen erElärbar, Wörter wie 
Segel, Rabe, Strand, Klippe, Geeft, Düne, aff, Woge, Riff, 
Hafen uſw., alfo ein ganzes zufammenhängendes Bedeutungsfeld. 
Das fpricht eine deutliche Sprache. Es befagt, daß die Urheimat der 
Sndogermanen nicht im Bereich der deutfchen Mieeresküften gefucht 
werden darf, denn dort find alle jene Wörter feit Urzeiten boz 
denftändig. Auch daß den Indogermanen ein Ausdrud für Ebbe und 
Slut fehlt, veibt fid) diefem Befunde aufs befte an“. Njörd, der 
Gott der Seefahrt und des Meeres, muß zu dem gleichen Rultur⸗ 
bereich gehören und mit ibm germanifch geworden fein. Dadurch wird 
aber aud) die mit Njörd namensgleiche Nerthus als vorgermanifche 
Böttin erwiesen. 

Es ift vieldaran berumgerátfelt worden, wie diefe „Umwandlung“ 
einer weiblichen zu einer männlichen Gottbeit zu erklären fei. Die 
Löſung bringt meines Erachtens der vielverketzerte Bericht Snorri 
Sturlufons über den Wanenkrieg, in dem man gewiß feine Ge⸗ 
fhichtsfchreibung über ein beftimmtes biftorifches Zreignis feben 
kann, aber doch febr bemerkenswerte Angaben findet.) Dort heißt es 
über die Beendigung des Aultkrieges: 

Sie ſchloſſen einen Sriedensvertrag und ftellten fich gegenfeitig 
Geiſeln. Die Wanen gaben ihre vornebmften Männer heraus, Njörd 
den Reichen und feinen Sohn Srey; die Afen dagegen einen Hann 
namens Hnir. 

Solange Njörd bei den YOanen war, batte er feine Shwe- 

: ok til veida. ... Eigi er Njördr äsa zttar; hann var upp feddr i Vana- 
heimi, en Vanir gisludu hann godunum. 

1) Schrader-Krahe, Die Indogermanen, 16.—20. Aufl. (1935) S. 37 ff. Das 
gleiche Ergebnis bat Guſtav Schwantes (Vorgefhichte, in Dolquart Pauls, und 
Otto Scheel, Geſchichte Schleswig⸗Holſteins, Bd. I, 1957, S. 144f., 221 ff.) aus 
archäologifehem Material erarbeitet. 

?) gl. neueftens Alois Cloß, Die Religion des Semnonenftammes, in: Die 
Indogermanen⸗ und Germanenfrage (1936) S. 648 ff. 

8* 
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(ter zur Stau gebabt, denn dort war dies fo rechtens, und 
ihre Kinder hießen Srey und Sreya. Aber unter den Aſen war es 
verboten, in jo nabe Derwandtfchaft zu hbeiraten.!) 

Xe bedarf kaum der Parallele der Gefchwifternamen der jüngeren 
Generation Step und Steya, um aus diefer Stelle den Schluß zu 
zieben, daß Njörd mit feiner gleichnamigen Schwefter verheiratet 
war und daß dies niemand anders ift als die Nerthus des Tacitus.2) 
Die in den Oftfeeraum vorftoßenden srifchen Streitartleute aber lebnz 
ten als ftreng erogam lebendes Volk die Befchwifterehe entfchieden ab 
und tilgten deshalb die fehwefterliche Stau des Njörd aus ihrer Über: 
lieferung. 

Geſchwiſterehe ift nun eine typifche Begleiterfcheinung 
mutterrehtliher Rultur. Bei mutterrechtlich organifierten Völ⸗ 
tern gebt alles Zrbrecht durch die Weiber; nur wer fid in der Weis 
berlinie von der Stamm⸗Mutter des Gefchlechts herleiten Eann, ift 
tbronfolgeberecbtigt. So folgt bei den vorkeltifchen Pikten Irlands 
und Schottlands auf einen Herrſcher und feine Brüder „nicht etwa der 
Sohn des älteften, fondern der Sohn der Schwefter; auf diefen und 
feine eventuellen Brüder von Mutterfeite folgt wieder ein Schwefter- 
fobn und fo fort“.?) Hat ein Herrfcher nun den begreiflichen Wunfch, 
von feinen eigenen Söhnen beerbt zu werden, fo bleibt ihm nur der 
Ausweg, fie mit feiner leiblichen Schwefter zu erzeugen und ihnen 
dadurch die mutterrechtliche Zugehörigkeit zu dem Befchlecht, dem er 
felbft entftammt, zu fichern. Diefen Schritt haben nun in der Tat 
die verfchiedenften mutterrechtlichen Völker getan. Wir finden die Ge⸗ 
fhwifterebe im Herrſcherhaus bei den Pikten fowohl wie bei den 
Ügyptern und Äthiopen; bei den Eleinafistifchen Karern und fchließ- 
lid) unter deren Zinfluß bei den arifchen Derfern und den fie ablófenz 
den Makedonen und Diadochen.?) Die Hellenen kennen wenigftens in 


1) Snorris Königsbuch (Heimskringla).Thule, 255, XIV (1922) S.29. Ynglinga- 
saga R.4. &. 12: peir ... gerdu frid ok seldusk gislar; fengu Vanir sína ina 
agseztu menn, Njordr inn audga ok son hans Frey, en Asir par í mót pann, 
er Honir hét ... bá er Njordr var med Vonum, pá hafdi hann ätta systur 
sína, pví at pat váru par log; váru peira born Freyr ok Freyja, en pat var 
bannat med Ásum at byggva svá náit at freendsemi. 

2) Ebenfo bereits Gudmund Schütte, Dänifches Heidentum (1923) S. 92. 

3) 5. Zimmer, in Sepignysdeitfehrift für Rechtsgefehichte, Roman. Abt., 
256. XV (1894) ©. 113. 

4) €tnft Kornemann, Die Gefdwifterebe im Altertum, Mitteilungen der 
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ihrem ſtark von vorgriechifchen Vorftellungen beeinflußten Götter: 
bimmel die „heilige Ehe“ zwifchen den Gefchwiftern Zeus und Hera. 
Die Nordgermanen zeigen immerhin in dem Mythus von der Ge: 
fhwifterliebe Sigmunds und Signys, der für Rihard Wagners 
Walküre das Motiv fpendete, Erinnerungen an ähnliche Derbält- 
niffe.t) 

Dazu tritt nun der Bericht von der Gefchwifterehe der vorger- 
manifchen Wanengötter Njörd und *Lijóro, die urfprünglich höchſt⸗ 
wahrſcheinlich eine Parallele in der Ehe ibrer Rinder Srey und Steya 
batte.?) Beide Gefchwifterehen fielen der ftreng vaterrechtlichen Auf⸗ 
feffung der eindringenden Arier zum Opfer. Während fid Freya 
ihren finnenfreudigeren vorgermanifchen Charakter bewahren konnte, 
bat Stey, dem griechifchen Apollon vergleichbar, ihn im wefentlichen 
abgeftreift. Zr verfehmolz ſchon früb mit dem über die Öftdänen zu 
den Schweden vordringenden ingävonifchen Stammberos Ing, 
einem Sprofjfen des urarifchen Himmelsgottes Tius (Zeus), zu der 
ftark „indogermanifierten“ Gottheit Yngvi⸗Frey. In diefer neuen Ge⸗ 
ftalt wurde er in allen Teilen des germanifchen Nordens, vielfach 
als Hauptgott, verehrt und als göttlicher Stammvater des fchwer 
difchenorwegifchen Königsgefchlechts der Ynglingen gefeiert.) So ift 
er für die höhere ffiytbologie das Symbol der Raſſenverſchmel⸗ 
sung, und es ift vielleicht Fein Zufall, daß der duch Krweiterung 
auf die Mutterſippe abgewandelte Miederverlörperungsglauben in 
der Solgezeit gerade mit feinem Ault befonders eng verknüpft er- 
ſcheint. 

Alle dieſe Beobachtungen, gewiß für ſich allein genommen keine 
zwingenden Beweiſe, greifen ſo ſchlüſſig ineinander, daß die mutter⸗ 
rechtliche Struktur der vorgermaniſchen Megalithraſſe kaum noch 
zweifelhaft ſein kann und eine hinreichende Erklärung für die mutter⸗ 
rechtliche Abwandlung des indogermaniſchen Glaubens an die Wie⸗ 
dergeburt in der agnatifchen Sippe liefert. 


Schleſiſchen Gefellfehaft für Volkskunde, 250. XXIV (1923) S. 28 ff. und 34ff. 
M. Beth, Alutterrecht, in Handwörterbuch des deutfchen Aberglaubens, Bd. VI 
(1934/35) S. 712f. 

D) £rnft Rornemann, Die Gefehwifterehe im Altertum, S. 58 mit Anm. 2. 

2) Dgl. Gudmund Schütte, Dänifches Heidentum (1925) S. 97. 

3) Gudmund Schütte, Dänifches Heidentum (1925) S.93ff., 101ff. und 
H4ff. Ogl. aud Eugen Mogk, in Hoops Realleriton der germanifchen Alters 
tumefunoe, 256. II (1913/15) S. 90 ff. 
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Die nod) nicht fremdbeeinflußten Jnóogermanen Éennen nur die 
agnatifche Sippe. Das gemeinfame indogermanifche Sprachgut weiß 
nur von vaterrechtlichen Derwandtfchaftsbezeichnungen. „Die beute 
in Europa berefchende Daterfamilie bat erft mit den indogermanifch 
iprechenden Völkern ihre Ausbreitung gefunden; fie ift die urindoger- 
manifche Samilienform.“1) 

„Auf indogermanifchem Boden berrfcht überall die Anfchauung, daß 
der Befitz zahlreicher Kinder ein heiß zu erflehendes Glück fei. ‚Zehn 
Knaben, o Indra, leg in fie hinein‘, fo und ähnlich bitten immer aufs 
neue die Lieder des Rigveda. Nächſt der Tapferkeit gilt bei den Per- 
fern Reichtum an Kindern als vornebmfte Tugend. ‚Dem, der die 
meiften Rinder aufweift, ſchickt der Großkönig jährlich Geſchenke. 
Viel und ſtark ſind nach ihrer Meinung dasſelbe‘. Als Glücklichſten 
preiſt Solon vor Kroiſos den Athener Tellos; denn ‚Tellos batte, 
während feine Vaterſtadt blühte, treffliche Kinder, und allen fab er 
Rinder beranwachfen und am Leben bleiben‘. Und von den Germanen 
gilt das Wort des Tacitus: ‚Je mebr Blutsverwandte, je mebr Der: 
fhwägerte jemand befígt, um fo mehr Liebe erfährt fein Alter, und 
Kinderlofigkeit bringt keinen Lohn‘. Im Gegenfatg zu zahlreichen Na⸗ 
turoölkern, welche durch ausfchweifenden Gebrauch der Sruchtabtrei- 
bung fid) ihr eigenes Grab graben, haben wir in den Indogermanen 
ein zeugungs= und Einderfrohes und darum zukunftsreiches Geſchlecht 
vor uns. Doch iſt hervorzuheben, daß dieſe Wertſchätzung des Kin⸗ 
derſegens ſich in der älteſten Zeit lediglich auf den Beſitz von Söhnen 
bezieht, die den Ahnenkultus verrichten, das Geſchlecht fortführen und 
tüchtige Arbeiter in der Wirtſchaft ſind. Mädchen haben nur als 
Tauſchobjekt für den Vater Wert.“2) »Stagt man einen Litauer, der 
drei Söhne und Zwei Töchter bat, wieviel Kinder baft du, jo wird 
er in der Regel antworten, ich babe drei Rinder.‘ 3) 

Es gibt folglich für einen Indogermanen kein größeres Unglüd, 
als wenn er keinen Sohn binterlágt. Daber kann eine unfruchtbare 

7) Walther Schulz, Die germanifche Samilie in der Vorzeit (1925) S. 10. 
Schrader⸗Nehring, Realleriton der indogermanifchen Altertumskunde, 250. I 
(1917/23) S. 2s41f. 

?) Schrader⸗Nehring, angeführten Orts, ©. 583 f. 

8) Dafelbft, S. 5s7f . 
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Stau verftoßen oder doch ihrer Stellung als Hauptfrau entjet wer: 
den. Ift jedoch der Mann zeugungsunfäbig, jo beauftragt er feine 
Stau, fido in feinem Bruder einen „Zeugungsbelfer“ zu verfchaffen; 
das von diefem oder einem anderen nahen Mannesverwandten erz 
zeugte Rind gilt als Kind des Ehemannes. Derftarb der Mann kinder⸗ 
los, ſo übernahm ſein Bruder die Witwe, und der erſte in dieſer 
„Leviratsehe“ erzeugte Sohn wurde dem Derftorbenen zugerechnet. 
Wenn dagegen ein Mann nur Töchter hinterließ, fo trat der Ehe⸗ 
gatte einer ſolchen „Erbtochter“ in das Geſchlecht der Frau ein und 
die Erbtochterſöhne wurden als Nachfahren des mütterlichen Groß⸗ 
vaters gewertet.!) 

Sohn und Enkel waren dazu berufen, den Ahnenkult zu verrichten 
und den Manen der Vorfahren Speifeopfer darzubringen.?) Die indo⸗ 
germaniftifche Sprachwiffenfchaft hält den Wunſch, „einen Sohn als 
künftigen Verrichter der Totenſakra für die Ahnen zu gewinnen“, für 
ben „Hauptzweck der urindogermanifchen Kbefchließung‘‘.?) Das ift 
die einfeitige Überfpitzung eines an fich richtigen Gedankens. Gewiß 
gewährleiſtete die Hinterlaſſung männlicher Nachkommenſchaft in be⸗ 
ſonders hohem Maße die regelmäßige Ubung des Ahnenkultes. Daß 
jedoch nur direkte Nachkommen die Totenſakra verrichten konnten, iſt 
in keiner Weiſe bewieſen und nicht einmal wahrſcheinlich. Wir wiſſen 
nur, daß die Pflicht zur Verrichtung der Totenſakra, genau ſo wie die 
zur Vollſtreckung der Blutrache, auf eben die Perſonen überging, die 
das Erbe des Toten nahmen.) Das mußten aber nicht notwendig 
Söhne, fondern konnten aud) Brüder oder Dettern des Verftorbe- 
nen fein. 

Allein zu diefem Zwed hätte man alfo fo eigenartiger Rechtsinſti⸗ 


1) Daſelbſt, €. 258f. und Bd. II (1929) S. 662 und 091f. gl. Eduard Her⸗ 
mann, Die Zheformen der Urindogermanen, in Kachrichten der Göttinger Geſell⸗ 
ſchaft der Wiffenfehaften (1934) S. 33 ff. Herbert Meyer, Stiedelehe und Mutter⸗ 
recht, in Sapignyedeitfehrift für Rechtsgefehichte, Germ. Abt., 256. XLVII (1927) 
S.207ff. — Mit Mutterrecht bat die Erbtochterehe nichts zu fchaffen; mutter- 
vechtlih war der Tochterfohn ebenfowenig wie der Sohnesſohn mit dem Groß: 
vater verwandt. 

2) Schrader: ehring, Realleriton der indogermanifehen Altertumskunde, 
38.1 (1917/28) ©. 18 ff. 

2) Eduard Hermann, Die beformen der Urindogermanen, in Hachrichten der 
Göttinger Gefellfhaft der Wiſſenſchaften (1934) &. 29. 

4) SchradersfTehring, angeführten Orts, Bd. I, S. 57f. 
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tute wie Zeugungsbelfer, fevirat und Erbtochterehe fehwerlich bez 
durft und fich zumindeft auch durch einfache Adoption belfen Eönnen.!) 
YDenn gleihwohl die ISndogermanen die fehlichte Adoption verſchmä⸗ 
ben und in Ermangelung eigener Söhne größtes Gewicht auf die 
Erzeugung blutsverwandter Erben legen, fo hängt das offenfichtlich 
mit dem Wunfche zufammen, in der eigenen Sippe wiederge- 
boten 3u werden. Es mußte als fchlimm angefeben werden, wenn 
man keinen männlichen Erben und Blutsteäger batte, der den Kamen 
weitergab. 

Alle die Gebräuche und Rechtsanfchauungen, die durch den Wieder⸗ 
verkörperungsglauben bedingt find, werden von der Sprachwiſſen⸗ 
fehaft als gemeinindogermanifch angefeben. Unter diefen Umftänden 
wird man fíd) Eaum zu der Auffeffung verfteben können, daß dieſer 
umfaffende und in das gefamte völkifche Leben fo tief eingreifende 
Dorftellungetompler fich erft nachträglich bei einem der indogermaniz 
fien Stämme (beifpielsweife den Indern) entwidelt babe und von 
dort zu den übrigen gewandert fei. Die Überzeugung von einer 
Wiederverlörperung in der agnatifchen Sippe muß zum 
urfprünglichen arifchen Glaubensgut gebören. 


Mittelmeer und Orient 


Allem Anfchein nach ftanden die Arier mit dem Glauben an eine 
Wiederverkörperung in der Sippe in der alten Welt, auf deren Ber 
tradtung wir uns in diefer Studie beſchränken, völlig allein. 

Meder für die vorgermanifche Bevölkerung des Nordens nod) für 
die vorkeltifche des Weftens läßt fib irgendeine Sorm des Seelen: 
wanderungsglaubens wahrfcheinlich machen. Die Italiter haben ihre 
ebemaligen Glaubensüberzeugungen unter dem Zinfluß der Etrusker 
völlig preisgegeben. Die Hellenen find zwar durch das Wirken des 
Pythagoras dem gleichen Schidfal entgangen, haben jedoch nur 
ſchwache Refte des alten Glaubens bewahrt. Die Derjer wurden anz 


1) Dafelbft, &. 15f. Eduard Hermann, angeführten Orte, S. 34f. mit dem 
bemerkenswerten Zingeftändnis feines Klichtverftehens: „Bei diefen merkwürdigen 
Anftrengungen, auf Eünftlicbe Weiſe einen Sohn zu erhalten, den die Natur ver- 
fagt batte, muß man [fid wundern, daß nicht ein Knabe adoptiert wurde. 
Hatte man das Ei des Columbus der Adoption noch nicht gefunden?“ Die Antwort 
ergibt fid) aus dem im Cert Gefagten. 
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daß die mittelmeerifchen und Heinafistifchen Kulturen anderen Vor⸗ 
ftellungen gebuloigt haben müfjen. 

Hinzu kommt, daß für die Arier die enge Verbundenheit von Wie⸗ 
derverkörperungsglauben und Vaterrecht erwiefen wurde, während 
alle vorarifchen Kulturen Europas und Aleinafiens entweder mit 
voller Sicherheit oder doch wenigftens mit hoher Wahrſcheinlichkeit 
als mutterrechtlich anzufprechen find. Dementfprechend kennt aud) das 
mutterrechtliche Ägypten keinen Glauben an eine Wiedergeburt.!) 

Auch den Semiten fcheint urfprünglich jede Sorm von Seelenwan- 
derungsglauben fremd zu fein.) Wenigftens fehlt es an irgendwie 
verweribaren Seugnijfen.?) 

So bewähren fid) aud) auf religiöfem Gebiet die in oie 
alte Welt einbrechenden Arier als Belennner und Künder 
einer völlig anderen Aultur. 


Deftattungsfitten 


Der Unterfchied der Auffafjungen über die Schidfale der Toten 
muß fid auch in der Art der Beftattung ausprägen. Hier drängt ich 
nun fofort die Beobachtung auf, daß die Arier im zweiten vorchrift 
lichen Jabrtaufend von der Erd: zur Brandbeftattung übergingen. 

Bekanntlich ift die Bedeutung diefer einfehneidenden Anderung befz 
tig umftritten. Als die Vorgefhichtsforfhung nod) in den Kinder- 
ſchuhen ftedte, nahm man vielfach an, die arifche Raſſe babe fowohl 
die Bronze wie die Brandbeftattung aus dem Often nach Europa mite 
gebracht. Aber diefe verführerifche Kombination bat fid) als falſch 
erwieſen: Die Brandbeſtattung gehört erſt einer ſpäteren Periode an. 
Als die ariſchen Streitaxtleute den Norden gewannen, pflegten fie ihre 
Toten noch beizuſetzen. Ebenſo haben die erſten ariſchen Kroberer 
Griechenlands ihre Toten noch nicht verbrannt. Die Iranier ſind über⸗ 
haupt nicht zur Brandbeſtattung übergegangen.t) Bei den Indoariern, 





1) gl. oben S. 106 f. und €. 116; Adolf Erman, Die Religion der Agypter 
(1934) S. 292 ff. 

2) Vgl. aber für die fpätere Zeit Robertfon Smith, Lectures on the Re- 
ligion of the Semites, S. 510. Jüdifches Leriton, 250. IV, 2 (1950) S.326f. — 
Daß die Juden bis zur Gegenwart ihre Kinder nad) verftorbenen Vorfahren bez 
nennen, fei der Vollftändigleit halber angemerkt. 

3) Dazu Alfred Bertholet, Seelenwanderung (1904) S. 39 ff- 

4) gl. Alfred Bertholet, in der Andreas-deſtſchrift (1916) ©. 59 ff. 


122 Arifches Erbe 


Theatern, Litauern, Preußen und Römern berrfcht zwar die Brand: 
beftattung vor; doch daneben wird auch Kröbeftattung geübt.!) Cate 
fache bleibt, daß nach vereinzelten Dorläufern in der jüngeren Stein: 
zeit?) die indogermanifchen Völker der mittleren Bronzezeit faft aus⸗ 
nabmslos zur Brandbeftattung übergingen und daß fich die neue 
Sitte mit erftaunlichee Schnelligkeit durch den ganzen indogerma⸗ 
nifchen Raum fortgepflanzt bat. Wichtiger nod) ift, daß die Brand: 
beftattung auf die Indogermanen beſchränkt bleibt. „Wie wir überall 
die Völker indogermanifcher Herkunft als die Träger des neuen Brau⸗ 
ches feben, fo fuchen wir bei den Frichtindogermanen Wefteuropas 
und der Alpenländer vergeblich nach ihm.“ ?) 

Die Streitfrage, ob man in dem Verbrennen der Leiche mit Jacob 
Grimm ein Darbringen an die Gottheit feben könne, ob man es als 
Mittel zur Befreiung der Seele aus den Banden des Körpers oder 
als Sicherung gegen das YOiebergeben des Toten werten müfje, oder 
ob es nur „einer ganz praltifchen, gebieterifch bygienifchen Notwen⸗ 
digkeit“ entfprang?), bedarf bier keiner umfaffenden Erörterung. Nach 
meiner Überzeugung diente die Verbrennung in erfter Linie als 
Schutzmaßnahme gegen Wiedergänger. Dafür fpricht einmal, daß 
fie fich mit diefer konkreten Aufgabe in Zeiten erhalten bat, in denen 


1) Schrader: Mehring, Reallerilon der indogermanifchen Altertumskunde, 
256. I (1917/25) S. 102 ff. 

2) Dgl. Carl Schuchhardt, Vorgefehichte von Deutfchland, 2. Aufl. (1934) 
S. $6 und $9f. Alteuropa, 3. Aufl. (1935) S. 162f. 

3) Ernſt Wable, Deutfhe Vorzeit (1932) S. 162. 

4) Dazu Hans Seger, Totenbeftattung, in Hoops Realleriton der germanifchen 
Altertumskunde, Bd. IV (1918/19) S.335f. Schrader⸗Nehring, Realleriton der 
indogermanifchen Altertumskunde, Bd. I (1917/25) S. 108ff. Otto Lauffer, Die 
Entwidlungsftufen der germanifchen Kultur, in Nollau, Germanifche Wieder 
erftebung (1926) ©. 149f. atl Helm, Die Entwidlung der germanifchen Res 
ligion, ebenda S. 298 und 309. Hans Hahne, Cotenebre im alten Norden (1929) 
S. 31 und 75. Ernft Wahle, Deutfche Vorzeit (1952) S. 90, 162, 256 Anm. 145 
und 275 Anm, 279. Carl Clemen, Urgefehichtlihe Religion: Die Religion der 
Stein, Bronzer und ifenseit, Bd.I (1952) S. 94 f. Hermann Güntert, Der 
Urfprung der Germanen (1934) S. 100f. Wolfgang Schultz, Altgermanifche 
Kultur in Wort und Bild (1954) S. 25f. Carl Schuchhardt, Vorgeſchichte von 
Deutfchland (1934) S. 155f. Alteuropa (1935) S. 177, 197f. und 272f. Jan de 
Dries, Altgermanifche Religionsgefehichte, Bd. I (1935) S. 107ff., 255. II (1937) 
S.19f. und 25. Barthel-Atzenbeck, Aandleriton der deutfchen Vorgeſchichte 
(1950) S. 39ff. . 
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man längft daran gewöhnt war, die Toten beisujegen?); zweitens 
aber, daß in Indien, Griechenland und Rom trot; Vorherrſchens der 
Brandbeftattung Kleinkinder nicht verbrannt, fondern begraben wur: 
den), was fid am einfachften daraus erklärt, daß man bei ihnen 
kein Wiedergeben befürchtete oder fich doch vor dem Eindlichen Wie: 
derganger nicht ängftigte.3) Der Gedanke, durch das Verbrennen des 
Aórpers der Seele einen Liebesdienft zu erweifen, der fib in den 
Aomerifchen Epen findett), hätte fid doch auch Kindern gegenüber 
auswirken müffen. Schließlich verdient noch Erwähnung, daß fich 
die Brandbeftattung anfangs nur beim männlichen ®efchlecht durch: 
geſetzt zu haben feheint, während man die Stauen, die weniger (pute 
gefährlich erfchienen, zunächft noch beerdigte, bis die neue Sitte 
ſchließlich auch bei ihnen fiegte. 

Mag diefe Deutung nun zutreffen oder nicht, eine Behauptung läßt 
fi mit voller Beftimmtheit aufftellen: Zur allgemeinen Sitte 
konnte die Brandbeftattung nur bei einer Raffe werden, 
die an ein Sortleben der Seele trot Vernichtung des Rör⸗ 
pers glaubte. Denn andernfalls wäre es unvorftellbar, daß man 
feine nächften Angehörigen verbrannte und damit fich felbft für den 
Todesfall das gleiche Schickſal vorbereitete. 

3n dem Glauben an die Unzerftörbarkeit der Seele durch Seuer und 
der Abficht, dem Wiedergehen der Toten durch Verbrennen der Leiche 
vorzubeugen, liegt für primitive Vorftellung kein Widerfpruch. Das 
Dernichten der Leiche nimmt der Seele das Eörperliche Subftrat, obne 
das fie nicht ſpuken kann; denn zumindeft im germanifchen Norden 
wird der MWiedergänger durchaus real gedacht: man kann mit ibm 
ringen, ibn verwunden und entbaupten; fehleudert man den Speer 


1) Hans Schreuer, Das Recht der Toten, Zeitfehrift für vergleichende Rechtes 
wiſſenſchaft, Bd. XXXIII (1915) S. 396 ff. und Totenrecht in Hoops Reallexikon, 
256. IV,S.339f. Jan de Dries, Altgermanifche Religionsgefchichte, 250. I, S. 110. 

2) Schrader⸗NKehring, Realleriton der indogermanifchen Altertumskunde, 
256.1 S.103f. und 107. Albrecht Dieterich, Mutter Erde, 2. Aufl. (1913) 
&. 21 ff. und 127. 

3) gl. die ähnliche Argumentation bei Carl Clemen, Urgeſchichtliche Religion, 
256. I (1932) S. sof. 

5) Ilias, XXIII, Ders 65—76. Odyſſee, XI, Ders 59—78. Dazu Erwin 
Rohde, Pſyche. Seelencult und Unfterblichkeitsglaube der Griechen, 9./10. Aufl. 
(1926) 256.I, S.26ff. Walter S. Otto, Die Götter Griechenlands, 2. Aufl. 
(1934) ©. 181 ff. 
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nad) ibm, fo findet man diefen fpäter im Grabe wieder; die Leiche 
eines Wiedergängers verweft nicht; man kann fie am Yerlaffen des 
Grabes hindern, indem man fie mit Steinen befchwert oder einen 
Pfahl durch fie fehlägt; verfagen auch diefe Ataßnahmen, fo bleibt als 
lette Auskunft das Verbrennen.) 

Mit Recht bat Walter S. Otto darauf bingewiefen, daß das 
Grauen vor dem Toten, aud) vor einem nahen Angehörigen, dem 
man in Liebe verbunden war, allen primitiven Völkern gemeinfam 
ift und auch bei dem modernen Menſchen nur ins Linterbewußtfein 
verdrängt ift, mag es auch an jedem verftandesmäßigen Grunde da- 
für fehlen. Hier muß alfo ein Vrerlebnis der Menſchheit vorliegen, 
und dies kann nur in dem gejpenftigen Zrfcheinen Sterbender oder 
Derftorbener erblidt werden; ganz einerlei, was es mit folchen Pifi- 
onen in Wahrheit auf fíd) bat.?) Es war eine erlöfende Tat, „eine 
echte Idee“, daß die Indogermanen die Surcht vor dem Toten ducch 
den Übergang zur Leichenverbrennung befiegten, die die Wieder: 
gángergefabr befeitigte, obne dem unfterblichen Teil zu fchaden.?) 

Der Glaube an die Unfterblichkeit der Seele — einerlei, welche 
konkrete Seelenvorftellung damit verbunden war — ift Dorsusfegung 
fowohl für die Überzeugung von der Wiederverkörperung, wie aud) 
für die Derbrennung des alten Zeíbes. Zin unmittelbarer Zufammen: 
bang zwifchen der Brandbeftattung und dem Glauben an eine Wieder: 
geburt ift dagegen nicht anzunehmen. Insbejondere beftebt kein binz 
reichender Grund, den Übergang zur Brandbeftattung in der mittleren 


1) Heinrih Brunner, Über die Strafe des Dfáblens im älteren deutfchen 
Rechte, Savigny⸗Zeitſchrift für Rechtsgefehichte, Germ. Abt., 250. XXVI (1905) 
S. 2601 ff. (wiederabgedrudt in Abhandlungen zur Rechtsgefchichte, herausgegeben 
von Karl Rauch, 256, II, 1951, S. 317ff.). Das rechtliche Sortleben des Toten 
bei den Germanen, Deutfche Monatsfohrift für das gefamte Leben der Gegenwart, 
Igg.VI (1907) S.20f. (wiederabgedrudt am gleichen rt, S. 345ff.). Eugen 
Mogk, Spuk, in Hoops Realleriton der germanifchen Altertumstunde, Bd. IV 
(1918/19) S.207ff. Rudolf His, Der Totenglaube ín der Gefchichte des Ger- 
maniſchen Strafrehts (1929) S.3ff. — Einige, nicht febr glüdlich ausgewählte 
Beifpiele auch bei Walther Baetke, Die Religion der Germanen in Quellenseugz 
niffen (1937) ©. 125 ff. 

2) Walter S. Otto, Die Manen oder von den lirformen des Totenglaubens 
(1923) S. 80ff. Dgl. aud) Sans Haumann, Voltstunde und Religionsgefchichte, 
Jahrbuch für biftorifdbe Volkskunde, 255. I (1924) S. 310f. 

9) Erwin Rohde, Diyde (1926) S.30ff. Walter S. Otto, Die Götter 
Griechenlands (1954) S. 181 ff. 
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Bronzezeit auf das Kindringen neuer religiöfer Vorftellungen über 
das Schidfal der Seele zurückzuführen. 

Seit dem Auflommen der Brandbeftattung ift die alte Welt in 
zwei febatf getrennte Lager gefchieden: die Indogermanen verbrennen 
ihre Toten; die nicht von ihnen unterworfenen Völker bleiben der 
Kröbeftattung treu. Spiegeln auch die älteren Beftattungsfitten ábnz 
liche Gegenfäge im Totenglauben? 

Süt den Norden ift das Flat zu erweifen. Die arifchen Streitartleute 
Schnurkeramiker) beftattenihre Toten einzelnin Hoderftellung undüber: 
deden die 20 cm bis 1,50m tiefen Gruben mit einem flachen Zröhügel; 
als Grabbeigaben kehren mit größter Regelmäßigkeit Art und Schnur: 
becher wieder. Die vorgermanifchen Megalithbauern aber errichten 
geweltige Steingräber, die wie von Hünen aufgetürmt erfcheinen, und 
beftatten darin Dutzende, ja Hunderte von Leichen in Stredlage, denen 
fie Steinbeile und prachtvolles Eeramifches Gerät mitgeben.!) Die 
Arier geben aljo mit den Entſeelten zwar forgfam um, machen aber 
um fie keine fonderlichen Umftände. Die Megalithraffe dagegen baut 
ihren Toten gewaltige fltonumente, die noch heute unfer Staunen er⸗ 
regen und nur in den freilich noch großartigeren Grabmälern der 
Ügypter Parallelen finden. Auch hierin zeigt fich die gänzlich verfchie- 
dene Kinftellung beider Raffen zum Problem des Todes: Sür die Me⸗ 
galitbraffe ift das Grab die dauernde Wohnung der Toten; für den 
Arier, der an die Wiederverkörperung dis bedeutet es nur: einen 
kurzen Zwifchenzuftand. 

Dom Wiederverkörperungsglauben bet. fallt auch fict auf die 
bódbft eigenartige Übereinanderlagerung mehrerer Zinzelgräber im 
gleichen Erdhügel. Sowohl in Schleswig-Holftein wie in Jütland 
machte man nämlich die Beobachtung, daß die Streitartleute ihre 
Toten zwar ftets einzeln, aber häufig in fenfrecbt übereinander Tie= 
genden Gräbern beigefetzt haben. fad) der Art der Bauweife und 


7) Carl Shuhhardt, Vorgefehichte von Deutfchland, 2. Aufl. (1934) S. 58 ff. 
und 6sff. Jan de Dries, Altgermanifche Religionsgefchichte, Bd. I (1955) S. 97 ff. 
Hans Seger, Vorgefehichtsforfehung und Indogermanenproblem, Seftfehrift für 
Herman Hirt, 256. I (19560) S. 6ff. und 12ff. Alfons Hehring, Studien zur 
indogermanifchen Rultur und Urheimat, in: Die Snoogermanene und Germanen: 
frage (1936) S.46ff. Guſtav Schwantes, Vorgefihichte, in: Volquart Pauls 
und Otto Scheel, Geſchichte Schleswig-Holfteins, 256, I (1937) S. 173ff., 216f., 
228 ff., 254 ff. 
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den Grabbeigaben laſſen fich vier Typen feheiden. Das erfte Grab 
(Untergrab) wurde ausgefchachtet. Begrub man einen zweiten Toten 
an gleicher Stelle, fo errichtete man fein Grab (Bodengrab) genau 
über dem erften in Höhe des gewachfenen Bodens, In der Süllerde 
darüber Eonnte ein drittes (Dbergrab) und über diefem wieder ein 
viertes (Dberftgrab) ausgeboben werden. Hoch über letzteren finden 
ſich gelegentlich bronzezeitliche Baumfargbeftattungen. Selbftver- 
ſtändlich find nicht an jeder Beftattungsftelle fämtliche Typen vete 
treten. Die verfchiedenen Gräber eines Hügels find nun keineswegs 
gleichaltrig, fondern gehören, wie die Veränderungen in der Beftat- 
tungsart und vor allem die fortfehreitende Stilentwidlung der Bei⸗ 
gaben Zeigen, aufeinanderfolgenden Stufen an. So zeigen beifpiels- 
weife nur die drei unteren Grabtypen Hockerleichen und Streitart⸗ 
beigaben; die Toten der Oberftgräber find oagegen in Stredlage beiz 
gefett und nur nod) ausnabmsweife mit Streitärten, meift mit Seuerz 
ſteindolchen ausgeftattet. Die Derfehmelzung der Streitartkultur mit 
der alteingefeffenen Megalithkultur ift bier alfo vollzogen. Die auch bei 
den unteren Grabtypen deutlich zu beobachtende Stilentwidlung führt 
zu der Solgerung, daß auch diefe Beftattungen in der Regel mebr als 
eine Generation, freilich nicht allzuweit, auseinanderliegen. „Aus der 
Art der Anlage der jüngeren Gräber ergibt fih, daß man noch febr 
gut den Platz ber älteren 2Seftattung Eannte, da man dafür forgte, 
diefe nicht su ſtören.“) Soweit die Ergebniſſe der Vorgefchichts- 
forfhung, vor allem der bahnbrechenden Arbeiten von Sopbus 
Müller. 

Wie ift nun diefe bemerkenswerte Sitte zu ertláten? Die Deu: 
tung der Aügelgräber als Beftattungsplat; von Sippen, die ibre 
Toten ftets am gleichen Orte begruben, liegt nabe und enthält zwei- 
felsobne einen richtigen ern: nur nächfte Derwandtfchaft macht den 
Brauch verftändlich. Aber die Erklärung als Sippengrab fchlecht- 
weg Pann fid) nur ſchwer mit der Tatfache abfinden, daß jede Schicht 
nur ein einziges Grab aufweift, und fie feheitert gänzlich an der nicht 
wegzudisputierenden Beobachtung der Vorgefchichtler, daß der zeit: 
liche Abftand der einzelnen ügelbeftattungen voneinander in der 
Regel größer gewefen fein mug, als er bei normalem Generationen: 
abftand der Beftatteten (Vater, Sohn, Enkel, Urenkel) fein könnte. 





1) Guſtav Shwantes, angeführten Orte, S. 231 ff. 


Beftattungsfitten 127 


Die Schwierigkeiten verſchwinden fofort, wenn wir in den jüngeren 
Toten des gleichen Hügels nicht unmittelbare Nachkommen, fondern 
Wiederverkörperungen des Zrftbeftatteten ecbliden, wenn alfo fosue 
fagen alle Stelette eines Hügels einer und derfelben Perfon zuge: 
hören. Trifft diefe Deutung zu, fo ift es klar, warum fid) in jeder 
Schicht nur eine Leiche finden Bann. Dor allen Dingen aber begreift 
man nut fo den verhältnismäßig weiten Zeitabftand: Erſt nach der 
Beiſetzung des erften Toten ift ja der zweite ins Leben getreten. Zwi⸗ 
fben Tod und Wiederverkörperung können Jahre, ja Jahrzehnte 
liegen. Der zweite Todesfall kann infolgedeffen gut und gern 50, auch 
100 Jahre fpäter erfolgt fein. Größere Zeitabftände ansufetgen, zwingt 
uns der archäologifche Befund nicht. So würde fid in der Cat bei 
diefer Erklärung alles aufs glüclichfte ineinanderfügen. Selbft wenn 
einmal Leichen verfchiedenen Gefchlechts im gleichen Hügel gefunden 
werden follten, was meines Wiffens bisher nicht der Sall ift, wäre 
das Fein zwingender Gegengrund; noch heute begegnet im norwegi- 
fhen Voltsglauben die Auffaffung, daß ein Mann als Mädchen 
wiedergeboren werden kann und umgelkebrt.!) Sür die Nebeneinander⸗ 
beftattung gleidónamiger und daher nach älterer Auffaffung perjonenz 
gleicher Toten liefert uns Island einen fpäten, doch darum nicht weniz 
ger wichtigen literarifchen Beleg: Als Kolbein der Junge 1245 ftatb, 
wurde er „nach, Holar überführt und vor der Kirchentür neben 
Rolbein Tumis-Sohn begraben“. Nicht an der Seite feiner 
Eltern, fondern an der feines Vaterbruders, „nach dem er ge⸗ 
nannt war“, fegte man ibn alfo bei.?) Unmöglich können bier 
chriſtliche Dorftellungen mitgefpielt haben; Kolbein der Ältere ftarb 
bereits zwei Jahre vor der Geburt des ihm nachbenannten Jüngeren 
und wat daher keineswegs deffen Date im Eirchlichen Sinne. War 
aber die Sitte der Beieinanderbeftattung fo feft verwurzelt, daß fie 
nod) um die Mitte des 13. Jahrhunderts in dem längft chriftianifier- 
ten Island Befolgung und Hervorhebung fand, fo ftimmt das trefflich 
zu unjerer Auffaſſung, daß fie bereits in der jüngeren Steinzeit die 
Begräbnisfitten der arifchen Zroberer des Nordens beherrſchte. 


1) Mengis, Seelenwanderung, in: Handwörterbuch des deutfchen Aberglau⸗ 
bens, Bd. VII (1935/36) S. 1579. 

2) Geſchichten vom Sturlungengefchleht (Sturlunga saga), Thule, Bd, XXIV 
(1950) S. 253. Vgl. oben S. 40 mit Anm. 5. 
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In nod) früherer Zeit fcheinen auch die Arier ibre Toten im ei ge: 
nen Haufe beigefet zu baben.t) Yin Brauch, der fih mit ber 
Überzeugung, daß der Derftorbene alsbald in einem Kinde feiner 
engeren Samilie, das beift an gleicher Stätte, wiedergeboren werde, 
zumindeft ausgezeichnet verträgt, wenn er fie auch nicht unbedingt 
votauefebt. Keinen Zweifel babe ich dagegen daran, daß die S oder: 
ftellung aufs engfte mit dem Wiederverkörperungsglauben zu⸗ 
ſammenhängt. Bekanntlich gibt es für die Wahl dieſer auffallenden 
Körperhaltung die verſchiedenſten Erklärungsverſuche: Schlaf⸗ oder 
Ruheſtellung, Raumerſparnis, Feſſelung, um das Wiedergehen zu 
verhindern, und dergleichen mehr. Verſchiedene Forſcher haben bereits 
die Meinung vertreten, daß die Lage des Kindes im Mutterleib nad 
geabmt werden follte, da der Tote gleihfam dem Schoße der All⸗ 
mutter Erde anvertraut werde?) Doc folche Dergleiche darf man 
der Urzeit nicht zutrauen. Die Deutung ift viel einfacher: Da der Tote 
in einem Rinde wiedergeboren werden foll, gibt man der Leiche die 
Körperhaltung, die das Kind im Mutterleibe haben wird.) So ift 
die Wieververkörperung aufs befte vorbereitet, und der Ahn Kann 
geduldig der Stunde harren, wo er in einem Enkel wieder auflebt. 

7) Herbert Meyer weift in feinem neueften Buch Raffe und Recht bei den (Bere 
manen und Indogermanen (Sorfhungen zum deutfchen Recht, 
©. 102 f.) darauf bin, daß die Beftattung im Haufe nunmehr auch für die Schnur- 
keramiker nachgewiefen ift. 

?) Sur. Aoderftellung eingehend Joachim v. Crauwitzsellwig, Urmenſch 
und Cotenglaube (1929) G. 214ff., und Totenverehrung, Totenabwehr und Vor: 
geſchichte (1958) S..92 ff. 

?) Es ift möglich, daß die Seffelung der Hocker nur den Sinn batte, die Leiche in 
diefer Stellung zu halten. Wahrſcheinlicher ift jedoch die vor allem von v. Trau⸗ 
witz⸗Hellwig (angeführten Orts) vertretene Auffaſſung, daß man Leichen feſſelte, 
um ſie am Wiedergehen zu hindern. Nur fehlt es an einem hinreichenden Grunde, 
die Wahl der Hockerſtellung ebenfalls auf dieſen Sicherungszweck zurückzuführen, 
und insbeſondere an dem Nachweis, daß geſtreckt beſtattete Leichen nicht gefeſſelt 
waren. Wenn v. Trauwitz⸗Hellwig weiter behauptet, daß der „Löß⸗Menſch“ ur⸗ 
ſprünglich ſeine Toten in Strecklage beſtattet habe, während dem Cro⸗Magnon⸗ 
Menſchen die Hockerſtellung eigentümlich ſei (Urmenſch und Totenglaube, S. 70 ff), 
fo fegt er fich zu dem von ibn felbft aufammengeftellten Material (ebenda, S. 29 ff. 
und 44ff.) in unlöglichen Miderfpruch. Die Begründung diefes angeblich fon dem 
Sungpaláolitbitum eigenen Begenfatzes zwifchen »Cotenverebrungsz" und „Toten 
Gbvoebrfulturen" aus der Natur der Landſchaft bat bereits Oswald Menghin 
Weltgeſchichte der Steinzeit, 1951, €. 205 f) überzeugend 3utüdgewiefen. 
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Die ganze religiöfe Tiefe diefes arifchen Unfterblichkeitsglaubens 
bat Jan de Dries!) in feinem prachtvollen Buch „Die Welt der Getz 
meanen‘2) mit dichterifcher Gefteltungstraft gezeichnet: 

„Das Glüd, von dem die Mitglieder einer Samiliengruppe fid in 
den Schwierigleiten des Lebens getragen fühlen, bat einen tiefen und 
geheimnisvollen Urfprung. Man kann die germanifche Samilie mit 
einem Baum vergleichen, der feine Zweige weit über die Erde aus- 
breitet, mit feinen Wurzeln aber dem fruchtbaren Boden feft vere 
bunden ift. Denn die Samilie lebt fjowohl oberhalb der Erde wie unter 
ihr. Die fdbmude, weit in der Runde fichtbare Krone wird von den 
Lebenden gebildet, die im Licht der Sonne ihre Tätigkeit entfalten. 
Doch gleich wie der Baum feinen Saft zieht aus dem dunklen Boden, 
fo wird auch die Samilie durch Kräfte genábrt, die ibr aus der Unter: 
welt zufließen. Die Samilie ift die Zinheit, die die Toten und Lebenden 
gleichermaßen umfaßt; alle ohne Unterfchied find die Träger der 
Kräfte der Samilie, die auf Glüd und Gedeihen binwirten. Die febenz 
den feftigen das Band mit den Abgefchiedenen, indem fie ihrer durch 
Opfergaben gedenken und fie in unabläffiger Verteidigung der Sami- 
lienebre befehiemen. Die Toten ibrerfeits erfreuen fich des Befitzes 
größerer Weisheit als den Sterblichen befchert ift. Und fo unterftügen 
fie ihre Blutsverwandten über der Erde durch ihren beilfamen Rat 
und durch warnende Weisſagungen, die fib in Traum und 2(bnungen 
offenbaren.“ 

»3m Schoß der Erde wartete der Tote auf den Augenblid, in wel: 
dem es ibm vergönnt fein würde, zum Leben wiedergeboren zu 
werden. Kein guter Menfch war endgültig geftorben; vor jedem lag 
eine neue Zukunft, in der er wieder würde arbeiten Eónnen, im Licht 
der Sonne, zum Seil der Samilie. Wenn ein Kind geboren wurde, 
kehrte ein 2(bne zum Leben zurüd. In den Zügen des Säuglings 
glaubte man den Blutsperwandten wiederzuerkennen, der von neuem 
in den Kreis der Lebenden getreten war. Dieje Anſchauung wurde 
maßgebend für die Wahl der tamen der germanifchen Kinder.‘ 

„Die Lebenden und die Toten bilden eine unverbrüchliche Kette, die 
fich weit über die Grenzen des Lebens fortfetzt. Die Glieder diefer 
Rette find die Mitglieder der Samiliengeuppe. Indem diefe Bette im 


1) Profeffor für germanifche Philologie an der Univerfität Leiden. 
2) Verdeutſcht von Sranz Dülberg (1934) S. 39 ff. 
9 Erhardt, Irdiſche Anſterblichkeit 
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Derlauf der Gefchlechter weitergleitet, verfchwindet jedes Rettenglied 
aus dem Licht in die Sinfternis und kehrt dann wieder zurüd aus dem 
Tode in das Leben. Der Germane, deſſen Heidentum noch nicht erfchüt- 
tert war, kannte die Dunkelheit wohl, aus der der Menſch hervor: 
tritt und in die et zurüdkehrt. Diefe Dunkelheit war für ihn gleich» 
bedeutend mit einem Zufammenfein, das ibn mit den Abgefchiedenen 
vereinigte. Der Tod batte die fchlimmften feiner Schreden verloren, 
weil er die Quelle eines Lebens war, das fich felber ftets aufs neue 
wiedergebiert.* 

„Kein guter Menſch ift endgültig geftorben. Nur derjenige, der die 
Bande der Samilie zerfchneidet, der fich durch eine entehrende Hand⸗ 
lung außerhalb der Bemeinfchaft der Blutsverwandten ftellt, der bat 
keinen Teil mehr an der Kraft und an dem Glüd feines Gefchlechts. 
Sein Tod befitzt ewige Dauer, er gleicht den Kettenglied, das aus der 
Rette gelöft wurde und für alle Zukunft verlorenging. Sür ihn gibt 
es keine Wiederaufrichtung. Kein fehwererer Sfud) kann einen Ger: 
manen treffen, als der, daß fein Diame nimmermebr einem neugee 
borenen Rind verlieben werden foll. Denn damit ift er dazu verur- 
teilt, auf ewig in den Sinfterniffen des Todes zu wohnen.‘“1) 


1) Das prächtige 25ud) Wilhelm Grönbechs, Kultur und Religion der Gere 
manen (deutfehe Ausgabe von Otto Höfler, 1937) lernte ich erft nach Abfchluß des 
Drudes Eennen. Zu meiner freudigen Überrafehung erfehe ich aus ibm, daß der 
große dänifche Sorfcher zu ganz ähnlichen Ergebniſſen gelommen ift (vgl. 5. 25. 
©. 128f., 229ff., 250ff., 292 ff., 525ff.). Diefe weitgehende Übereinftimmung uns 
abhängig voneinander eratbeiteter Anfchauungen liefert ein gewichtiges Zeugnis für ' 
ihre Richtigkeit. i 
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ARCHIV FÜR KULTURGESCHICHTE 


Begründer von Georg Steinhaufen. 

Herausgegeben von Walter Goetz. 
Jaͤhrlich erfcheinen drei Hefte zu insgefamt 24 Bogen, Preis des Jahres: 
bezuges RM 18,—, des Einzelheftes RM 6.—. Heft 2/3 exfchien als Doppel: 
beft im Oktober 1957, 
Das Archiv für Kulturgefchichte ift eine Sentralftätte für bie Arbeit auf bem 
Gebiete der gefamten Kulturgefchichte und fichert Dabei vor allem im 3ufammen- 
bang mit neueren Nichtungen der gefchichtlichen Forfchung ber Arbeit auf 
bem Gebiete ber Gefchichte des Höheren Geifteslebens ein geeignetes Organ, 
Es ftehen neben ber erften Abteilung, die felbftändige wiflenfchaftliche Ab: 
handlungen enthält, als zweite Abteilung vegelmáfige Literaturberichte, 


Aus dem Inhalt des Heftes 2/5, 1937; 


Auffäpe: 
Die Protokollbücher der päpftlichen Kammerkleriker, 1399 
bis 1347, Von H. Schröder, 


Schach dem Straßenraub, Gin deutfches Kulturbild aus ber Seit um 
1650. Bon G 8, Gebauer, 


Miszellen: 


Der VerenoryésStein, Gin in Frankreich verfchollenes erdfundliches 
SulturbenEmal, Bon 9t, Hennig, 


Zu einer Handfchrift der „Occulta Philosophia“ des Agrippa 
von Nettesheim, Yon S. Sielmann. 


giteraturberichte: 


Die Literaturberichte follen Fünftighin in einem dreijährigen Turnus erfcheinen unb 
folgende Gebiete umfaflen: Prinzipien und Methodenlehre, Gefchichtsphilofophie 
und Gefchichte ber Gefchichtöfchreibung, allgemeine und Iofale Kulturgefchichte 
Deutfchlands, Gefchichte ber wirtfchaftlichen Kultur, Gefchichte der politifchzrecht: 
lichen Kultur, Gefchichte ber religiöfen Kultur, Gefchichte ber geiftigen Kultur, Ge: 
fhichte der Bildung unb des Bildungswefens, Gefchichte ber Fünftlerifchen Kultur, 
Geſchichte ber literariſchen Kultur, ber Mufik, Volkskunde und gefchichtlichen Heimat: 
Tunde, Gefchichte ber Technik, Gefchichte ber Medizin, der Naturwiffenfchaften, Vor: 
geſchichte, Anthropologie und Gefellfchaftsbiologie. 

Sim Vordergrunde follen bei den Berichten über bie einzelnen Kulturgebiete bie 
europäifche, insbefondere bie deutfche Kultur des Mittelalters und der Neuzeit (teen. 
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